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DIie Quellen
Bevor auf den Prozess des Übergangs VOo  a der spätmittelalterlichen From-

migkeıt vA triıdentiniıschen Erneuerung der Kirche Beispiel der Geschichte
der Pfarrkirche Nserer Lieben Frau ın Ischengls näher eingegangen wird, lst
e1in kurzer Blick auf AÄArt Uun: Umfang, der primaren Quellen angebracht. Be-
dauerlicherweise findet sıch keıin upp1g bestücktes Pfarr- Uun: (Gemenindeat-
chıv ın Ischengls, das auf alle hiler anstehenden Fragen exakte Uun: lückenlose
AÄAntworten 1lefern könnte. Gegenüber dem Verzeichnis ın den Archiv-Berich-
ten AUS Tirol! VO Jahr 1596 sSınd SAl noch einıge Verluste mehr eingetreten.
Jedenfalls fehlen heute A1e damals dem Gemenidearchiv zugeordneten C'hure-
rischen Visıtationsprotokolle VOo  5 1639 Uun: 1655 SOWIE A1e Akten ber A1e DOL-
tesdienstlichen Verrichtungen. Das eigentliche Kırchenarchiv, das heute TECU

geordnet und verzeichnet 1 Pfarrwıdum Ischengls untergebracht ıst, kann
dlese Verluste nıcht wettmachen. Das Archiv als Gedächtnis der (Gemeilnnde lst
löcher1ig geworden uınmd kann daher nıcht Immer UT Klärung historischer VOT-

uınmd Ansıchten beitragen. /Zum Glück sSınd aber A1e Urkunden wen1g-
STeNSs UT Pfarrgeschichte wWI1e 1596 erwähnt noch alle vorhanden. (je-
truııbt wWwI1rcl dlese „Freude“ allerdings durch 1ne beträchtliche Anzahl VOo  5

durch Feuchtigkeit uınmd Piılzbefall schadhaft gewordener uınmd kaum noch les-
barer, Kırchpropstrechnungen Uun: Inventare, A1e fachmännisch restaurılert
werden sollten, den Inhalt FÜr d1e Nachwelt retiten DIiese schmale loka-
le archıivalısche Überlieferung kann durch e1in PAar Schriftstücke 1 Bischöfli-
chen Archiv ın C'hur erganzt werden. /Zum Bıstum C'hur gehörte A1e Pfarrge-
meılınde Ischengls nämlich bıs 7u Ende des Alten Reiches (1806), soclass sıch
Ort einıge Quellen vA Pfarre Ischengls erhalten haben Dabe! handelt sıch
hauptsächlıch A1e Viısıtationsprotokolle VOo  5 1595 bıs 1693 muit Beilagen

Bbel dem hler 7U Veröffentlichung gelangenden Jext handelt sich den mu1t
Anmerkungen erweılterten Un Hır den ruck überarbeiteten Vortrag, den der Ver-
fasser Jag arstellung des ırmn / Marıa Lichtmess (2 Fehbruar 1177 ulhır-
aaal Ischengls 1177 Rahmen der „0H) Jahrfeier der Weihe der Pfarrkirche Unsere Liehbe
Tau Ischengls ( Maı gehalten hat.
Hrsg. VO ()ttenthal un Redlich (hier 2, 76/ /7, Wıen/ Leipzig
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0. Die Quellen

Bevor auf den Prozess des Übergangs von der spätmittelalterlichen Fröm-
migkeit zur tridentinischen Erneuerung der Kirche am Beispiel der Geschichte 
der Pfarrkirche Unserer Lieben Frau in Tschengls näher eingegangen wird, ist 
ein kurzer Blick auf Art und Umfang der primären Quellen angebracht. Be-
dauerlicherweise findet sich kein üppig bestücktes Pfarr- und Gemeindear-
chiv in Tschengls, das auf alle hier anstehenden Fragen exakte und lückenlose 
Antworten liefern könnte. Gegenüber dem Verzeichnis in den Archiv-Berich-
ten aus Tirol1 vom Jahr 1896 sind gar noch  einige Verluste mehr eingetreten. 
Jedenfalls fehlen heute die damals dem Gemeindearchiv zugeordneten Chure-
rischen Visitationsprotokolle von 1639 und 1658 sowie die Akten über die got-
tesdienstlichen Verrichtungen. Das eigentliche Kirchenarchiv, das heute neu 
geordnet und verzeichnet im Pfarrwidum Tschengls untergebracht ist, kann 
diese Verluste nicht wettmachen. Das Archiv als Gedächtnis der Gemeinde ist 
löcherig geworden und kann daher nicht immer zur Klärung historischer Vor-
gänge und Ansichten beitragen. Zum Glück sind aber die Urkunden wenig-
stens zur Pfarrgeschichte – so wie 1896 erwähnt – noch alle vorhanden. Ge-
trübt wird diese „Freude“ allerdings durch eine beträchtliche Anzahl von 
durch Feuchtigkeit und Pilzbefall schadhaft gewordener und kaum noch les-
barer, Kirchpropstrechnungen und Inventare, die fachmännisch restauriert 
werden sollten, um den Inhalt für die Nachwelt zu retten. Diese schmale loka-
le archivalische Überlieferung kann durch ein paar Schriftstücke im Bischöfli-
chen Archiv in Chur ergänzt werden. Zum Bistum Chur gehörte die Pfarrge-
meinde Tschengls nämlich bis zum Ende des Alten Reiches (1806), sodass sich 
dort einige Quellen zur Pfarre Tschengls erhalten haben. Dabei handelt es sich 
hauptsächlich um die Visitationsprotokolle von 1595 bis 1693 mit Beilagen 

	 *)	 Bei dem hier zur Veröffentlichung gelangenden Text handelt es sich um den mit 
Anmerkungen erweiterten und für den Druck überarbeiteten Vortrag, den der Ver-
fasser am Tag Darstellung des Herrn/Mariä Lichtmess (2. Februar 2011) im Kultur-
saal Tschengls im Rahmen der 500 Jahrfeier der Weihe der Pfarrkirche Unsere Liebe 
Frau zu Tschengls (5. Mai 1510) gehalten hat.

	 1)	 Hrsg. E. von Ottenthal und O. Redlich (hier Bd. 2, 76/77, Wien/Leipzig 1896).
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(u.a muit den Dekreten des Bıschofs). Freilich sSiınd A1e Visıtationsprotokolle
VOo  a unterschiedlicher Qualität. In LIUT wenıgen Fällen sSınd G1E ausführlich,
ass Ianl A1e Angaben muteinander vergleichen Uun: Fortschritte bel der Besel-
tigung vorgefundener Mängel erkennen kann. Mehrmals hat Ianl den kın-
druck, ass der Protokollant sıch LIUT e1in PAar Notizen machte, G1E spater
ın 1ne muit Aktenauszügen anzureichernde Reinschrift übernehmen. Kirch-
liıche Verwaltungsakten Ischengls Uun: dem Dekanat Vintschgau sSınd 1
C'hurer Archiv Tafl. Schmerzlich vermuısst INall A1e Investiturprotokolle, AUS de-
1E sıch muhelos A1e Reihenfolge der Priester uınmd Frühmesser zusammenstel-
len heise (‚äbe G1E noch, heisen sıch vielleicht auch Zusammenhänge den
reformatorisch gesinnten Personen Uun: Strömungen autklären. S0 aber bleibt
Ianl auf d1e gedruckten Quellen der Täuter Uun: Täuferverfolgung angewle-
SCIL, überhaupt d1ıesem Aspekt der Kırchengeschichte etiwas

können. Irotz der verbleibenden Lücken duürften insgesamt aber och
viele primare Quellen vorhanden se1ln, ass sıch A1e Kırchengeschichte VOo  5

Ischengls 1 fraglıchen Zeitraum VO Spätmuittelalter bıs UT Barockzeit hın-
reichend nachzeichnen lässt.

Historisch-politische Zeitmarken

kın halbes Jahrtausend lst VEISANSCH, se1t A1e Pfarrkirche Unsere Liebe
Frau Ischengls durch den C'hurer Weılihbischof Stephan Ischugglı

Maı des Jahres 1510 1E  C geweıiht wurde, 1Ne lange Zeıt, ın der sıch Vieles
grundlegend verändert hat Einıge ausgewählte Aaten sollen ın Erinnerung
rufen, Was damals begınn der Frühen Neuzeıt ın bBewegung geraten lst.

Gleich Anfang UuNsScCTIeET Betrachtung, steht das Jahr 14909, ın dem der
Schweizer-, Engedeiner- oder Schwabenkrieg ausbrach uınmd muit der C’'alven-
schlacht Maı faktısch das friedliche Zusammenleben der churı1-
schen (G‚otteshausleute muit den tirolischen Herrschaftsleuten ın den Dörtern
des muttleren uınmd Oberen Vintschgaus beendete. Seitdem entwickelte sıch das
bıs dahın verschiedenen Herren zugehörige (Grenzland der Oobersten Etsch
unter den habsburgischen Erzherzögen eINem geschlossenen, unter e1IN-
heitlicher Landeshoheit stehenden lerritorium, der (efürsteten (raf-
schaft Tirol, ın dem A1e rätoromanısche Umgangssprache langsam erlosch,
fortan e1in Landrecht flr alle Untertanen galt Uun: 1ne hierarchisch aufgebaute
Verwaltung, and Uun: ECUuTtEe bıs ın dle etzten hochgelegenen >1edlungen C1-

asste, wobe!l A1e kommunale Selbstverwaltung, auf unwesentliche Bereiche
beschränkt wurde.

SOzUsagen auf e1INer höheren, gleichsam internationalen kEbene steht annn
das atum (Iktober 1517 FÜr umwälzende Veränderungen. Dieser Tag steht
flr den begınn der Reformation, welche 1555 muit dem Augsburger Relig10ns-
teden A1e reichsrechtliche Anerkennung ertuhr. Se1itdem galt der (Grundsatz
des CUTUS FEQZ10 O114S rel210, demzufolge A1e Kontession des Landesherrn auch
A1e Kontession der Untertanen e1in hatte Dreı christliche Kontessionen be-
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(u. a. mit den Dekreten des Bischofs). Freilich sind die Visitationsprotokolle 
von unterschiedlicher Qualität. In nur wenigen Fällen sind sie so ausführlich, 
dass man die Angaben miteinander vergleichen und Fortschritte bei der Besei-
tigung vorgefundener Mängel erkennen kann. Mehrmals hat man den Ein-
druck, dass der Protokollant sich nur ein paar Notizen machte, um sie später 
in eine mit Aktenauszügen anzureichernde Reinschrift zu übernehmen. Kirch-
liche Verwaltungsakten zu Tschengls und dem Dekanat Vintschgau sind im 
Churer Archiv rar. Schmerzlich vermisst man die Investiturprotokolle, aus de-
nen sich mühelos die Reihenfolge der Priester und Frühmesser zusammenstel-
len ließe. Gäbe es sie noch, ließen sich vielleicht auch Zusammenhänge zu den 
reformatorisch gesinnten Personen und Strömungen aufklären. So aber bleibt 
man auf die gedruckten Quellen der Täufer und Täuferverfolgung angewie-
sen, um überhaupt zu diesem Aspekt der Kirchengeschichte etwas aussagen 
zu können. Trotz der verbleibenden Lücken  dürften insgesamt aber doch so 
viele primäre Quellen vorhanden sein, dass sich die Kirchengeschichte von 
Tschengls im fraglichen Zeitraum vom Spätmittelalter bis zur Barockzeit hin-
reichend nachzeichnen lässt.

1. Historisch-politische Zeitmarken

Ein halbes Jahrtausend ist vergangen, seit die Pfarrkirche Unsere Liebe 
Frau zu Tschengls durch den Churer Weihbischof Stephan Tschuggli am 
5. Mai des Jahres 1510 neu geweiht wurde, eine lange Zeit, in der sich Vieles 
grundlegend verändert hat. Einige ausgewählte Daten sollen in Erinnerung 
rufen, was damals am Beginn der Frühen Neuzeit in Bewegung geraten ist. 

Gleich am Anfang unserer Betrachtung steht das Jahr 1499, in dem der 
Schweizer-, Engedeiner- oder Schwabenkrieg ausbrach und mit der Calven-
schlacht am 22./23. Mai faktisch das friedliche Zusammenleben der churi-
schen Gotteshausleute mit den tirolischen Herrschaftsleuten in den Dörfern 
des mittleren und oberen Vintschgaus beendete. Seitdem entwickelte sich das 
bis dahin verschiedenen Herren zugehörige Grenzland an der obersten Etsch 
unter den habsburgischen Erzherzögen zu einem geschlossenen, unter ein-
heitlicher Landeshoheit stehenden Territorium, d. h. der Gefürsteten Graf-
schaft Tirol, in dem die rätoromanische Umgangssprache langsam erlosch, 
fortan ein Landrecht für alle Untertanen galt und eine hierarchisch aufgebaute 
Verwaltung Land und Leute bis in die letzten hochgelegenen Siedlungen er-
fasste, wobei die kommunale Selbstverwaltung auf unwesentliche Bereiche 
beschränkt wurde. 

Sozusagen auf einer höheren, gleichsam internationalen Ebene steht dann 
das Datum 31. Oktober 1517 für umwälzende Veränderungen. Dieser Tag steht 
für den Beginn der Reformation, welche 1555 mit dem Augsburger Religions-
frieden die reichsrechtliche Anerkennung erfuhr. Seitdem galt der Grundsatz 
des cuius regio eius religio, demzufolge die Konfession des Landesherrn auch 
die Konfession der Untertanen zu sein hatte. Drei christliche Konfessionen be-
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stimmten 1U das rel1g1Ööse Leben 1 Reich Freilich ging damıt kein dauer-
hafter Friede einher, vielmehr wollte sıch keine der streitenden Partelien muit
dem Erreichten zufrieden geben uınmd dle gelstig-theologische Auseilinanderset-
ZUNS führte schlheislich ın den Dreitigjährigen Krıeg=muit uUNETINECS-

slıchen Upfern Uun: beisplellosen Schäden ın Mitteleuropa. DIie völkerrechtlich
sanktionierte Konfessionalisierung der Jlerritorien des Reiches stand Ende
dleses Kıngens Macht uınmd kinfluss ın SANZ kuropa. DIie Schwel17z schled
AUS dem Verband des Heıilıgen Römischen Reiches endgültig AUS, Was auch
Folgen flr Cdas Verhältnis der Dreı Bünde vA Gratschaft Tirol hatte

Retormatorische Ideen, A1e muttels der gutenbergischen Druckerpresse
rasch auch ın Tirol Verbreitung fanden, d1ıenten wıederum Bauernführern UT

Legıtimierung politischer Forderungen den Landesfürsten und A1e Kirche,
scheıterten aber der Starren Haltung, der UObrigkeıiten. DIie sOoz71lalen Unru-
hen wWI1e G1E der Bauernkrieg letztlich darstellt orıffen auch auf den
Vintschgau ber. iıchael (‚alsmaırs sOoz71lalrevolutionäre uınmd relig1Ös verklärte
Utopie e1INer Republik ohne Herren, nıedergelegt ın se1lIner Tirolischeln) F andes-
OFrdNUuNgQ, fand auch hler Anhänger. Sle rüttelte den Grundtfesten des feudal
vertassten Reiches. Dem aufrührerischen gemeiınen 'olk MUSSTE daher muit al-
len Kräften egegnet werden.

Was sıch ın Tirol niıcht realisiıeren lıefs, versuchten A1e nach Mähren SCZUGC-
1E Taufgesinnten oder Wiedertäuter ın den VOo  5 iıhnen gegründeten Bruder-
höfen vorzuleben. kıner ihrer Führer, Jakob uter, predigte e1in Christentum
ohne persönlichen Besiıtz, Steuern uınmd Abgaben. Immer wleder verfolgt, leben
A1e Nachtahren der Hut(verischen Brüder WI1E G1E nach iıhrem 1534 ın Inns-
bruck hingerichteten Führer Jakob uter genannt werden heute ın Nord-
ameriıka.

Auft der L1ıste der bedeutsamen weltpolitischen Ereign1sse der damalıgen
eıt art das Irienter Konzıil nıcht fehlen, Cdas zwıschen 1545 Uun: 1563 J
also achtzehn Jahre lang, nach eINem usweg 1 innerkirchlichen Streit such-
te, aber, da keıine Einigung miı1t den Protestanten mehr erzlelt werden konnte,
bald Beschlüsse fasste Uun: Dekrete erlieis, welche d1e Erneuerung der alten,
katholischen Kıirche einleitete“. DIie Glaubensspaltung nahm damals iıhren
konkreten Anfang, und A1e Umsetzung der Konzilsbeschlüsse hat etliche (je-
neratiıonen lang, Bischöfe, Priester Uun: Pfarrgemeinden beschäftigt.

Bılıs heute leben WIT muit den Folgen der protestantischen Retformation WI1E
auch der katholischen Erneuerung. Allein A1e Bereiche Schule und Bildung —

WI1E SOZlalfürsorge uınmd Krankenpflege stehen bıs heute 1 Zeichen kırchlicher

/ur Bedeutung des Konzils VO Irıient vgl Wassilowsky, Irıent, (Erinnerungsor-
des Christentums, hrsg. VO Markschies Un (6) Munchen 2010, 39 9—

412; ausführlicher Jedin, (Geschichte des Konzils VO Irient. arı Freiburg /
Br./ Basel/ Wien 1949—/95; vel uch M. Venard, e e1t der Konfessionen

baß DIie (Geschichte des Christentums, hrsg. VO ]- Mayeur, etr],
Vauchez Un Venard, eutsche Ausgabe besorgt VO Smolinsky (Bd Ö, 239—
3085, Freiburg / Br. Basel/ Wien
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stimmten nun das religiöse Leben im Reich. Freilich ging damit kein dauer-
hafter Friede einher, vielmehr wollte sich keine der streitenden Parteien mit 
dem Erreichten zufrieden geben und die geistig-theologische Auseinanderset-
zung führte schließlich in den Dreißigjährigen Krieg (1618-48), mit unermes-
slichen Opfern und beispiellosen Schäden in Mitteleuropa. Die völkerrechtlich 
sanktionierte Konfessionalisierung der Territorien des Reiches stand am Ende 
dieses Ringens um Macht und Einfluss in ganz Europa. Die Schweiz schied 
aus dem Verband des Heiligen Römischen Reiches endgültig aus, was auch 
Folgen für das Verhältnis der Drei Bünde zur Grafschaft Tirol hatte.

Reformatorische Ideen, die mittels der gutenbergischen Druckerpresse 
rasch auch in Tirol Verbreitung fanden, dienten wiederum Bauernführern zur 
Legitimierung politischer Forderungen an den Landesfürsten und die Kirche, 
scheiterten aber an der starren Haltung der Obrigkeiten. Die sozialen Unru-
hen – wie sie der Bauernkrieg 1525/26 letztlich darstellt – griffen auch auf den 
Vintschgau über. Michael Gaismairs sozialrevolutionäre und religiös verklärte 
Utopie einer Republik ohne Herren, niedergelegt in seiner Tirolische(n) Landes-
ordnung, fand auch hier Anhänger. Sie rüttelte an den Grundfesten des feudal 
verfassten Reiches. Dem aufrührerischen gemeinen Volk musste daher mit al-
len Kräften begegnet werden. 

Was sich in Tirol nicht realisieren ließ, versuchten die nach Mähren gezoge-
nen Taufgesinnten oder Wiedertäufer in den von ihnen gegründeten Bruder-
höfen vorzuleben. Einer ihrer Führer, Jakob Huter, predigte ein Christentum 
ohne persönlichen Besitz, Steuern und Abgaben. Immer wieder verfolgt, leben 
die Nachfahren der Hut(t)erischen Brüder – wie sie nach ihrem 1534 in Inns-
bruck hingerichteten Führer Jakob Huter genannt werden – heute in Nord
amerika. 

Auf der Liste der bedeutsamen weltpolitischen Ereignisse der damaligen 
Zeit darf das Trienter Konzil nicht fehlen, das zwischen 1545 und 1563 tagte, 
also achtzehn Jahre lang nach einem Ausweg im innerkirchlichen Streit such-
te, aber, da keine Einigung mit den Protestanten mehr erzielt werden konnte, 
bald Beschlüsse fasste und Dekrete erließ, welche die Erneuerung der alten, 
katholischen Kirche einleitete2. Die Glaubensspaltung nahm damals ihren 
konkreten Anfang, und die Umsetzung der Konzilsbeschlüsse hat etliche Ge-
nerationen lang Bischöfe, Priester und Pfarrgemeinden beschäftigt. 

Bis heute leben wir mit den Folgen der protestantischen Reformation wie 
auch der katholischen Erneuerung. Allein die Bereiche Schule und Bildung so-
wie Sozialfürsorge und Krankenpflege stehen bis heute im Zeichen kirchlicher 

	 2)	 Zur Bedeutung des Konzils von Trient vgl. G. Wassilowsky, Trient, (Erinnerungsor-
te des Christentums, hrsg. von Ch. Markschies und H. Wolf), München 2010, 395–
412; ausführlicher H. Jedin, Geschichte des Konzils von Trient. 4 Bände. Freiburg/
Br./Basel/Wien 1949–75; vgl. auch M.Venard, Die Zeit der Konfessionen (1530–
1620), in: Die Geschichte des Christentums, hrsg. von J.-M. Mayeur, Ch. Petri, A. 
Vauchez und M. Venard, deutsche Ausgabe besorgt von H. Smolinsky (Bd. 8, 239–
308, Freiburg/Br./Basel/Wien 1992). 
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Iradıtionen. Der sakulare Staat vermochte eTST nach dem /welıten Weltkrieg,
muit selInen alles regulierenden Vorschriften ın G1E einzudringen.

Doch nıcht das Ende der Entwicklung Silt darzustellen sondern WI1E sıch
A1e Verhältnisse se1t 1499 ın der Pfarrgemeinde Ischengls ber SuLt 200 Jahre
hinweg gestalteten. In der Rückschau lst dl1eser Zeitraum e1in besonders ere1$-
nısträchtiger Abschnuitt UuNsScCTIeET Geschichte, auch auf Okaler Ebene Denn bel
SCHAUCIECIKN Hıinsehen erweılst sıch als A1e eıt des Übergangs VOo  a der spat-
muttelalterlichen Frömmigkeıt FU christlichen Wiıssen der Neuzeıt, ın der
nıcht ohne Rückschläge uınmd Abstriche VOo  a den Idealen der kırchlichen Hr-
LEUECTETI ng Darauf wiıirdc spater noch einzugehen eın

1499 en schicksalträchtiges Jahr
Kirchenbau un: Calvenschlacht

DIie Jahreszahl 1499 steht ın Ischengls FÜr Zerstorung Uun: Neubeginn. Der
Überlieferung nach sollen nach der Calvenschlacht Maı siegreiche
SchweIlizer Uun: Bündner Kriegsscharen plündernd Uun: mordend auch durch
Ischengls SCZOSCH eın Dabe!l soll der (: 300 (Irt gebrandschatzt Uun: insbe-
sondere auch A1e Pfarrkıiırche ZersSstIor worden e1n Der Wiederautbau der
Pfarrkirche Uun: A1e Weıihe 1510 selen auf d1ıesem Hintergrund sehen. S0-
weıt ın Zusammenfassung A1e lokalgeschichtliche Liıteratur!

Wer A1e historischen primaren Quellen überprüft, ertährt nıchts dergle1-
chen Ischengls. DIie Belege flr dlese Ansıchten Stammen zumelst AUS sehr
viel spaterer eıt uınmd sSınd eindeutig der polıtischen Propaganda Uun: den
Rechtfertigungsstrategien geschuldet, welche A1e Absıcht verfolgen, den
Bündnern Uun: Schwelzern alles Unglück uınmd A1e gesamte Kriegsschuld 11ZU-

lasten. DIie historische Wahrheit herauszufinden lst nıcht einfach Uun: den
überlieferten Darstellungen sollte INall zunächst kritisch egegnen. Denn —

mıindest 1 Fall der Pfarrkirche Unsere Liebe Frau Ischengls ergeben sıch
erhebliche Zweıtel, A1e UT Frage Anlass geben, ob der Neubau der Kirche
nıcht ın eINem anderen Kontext steht Uun: SANZ anderen Otıven zuzuschrel-
ben lst.

Grund FÜr A1e geaußerte Skepsis lst e1in 1 Bischöflichen Archiv C'hur auf-
bewahrtes Schriftstück, Cdas War undatiert ıst, aber auf der Rückseilte 1ImMmmer-
hın A1e VOo  5 Hand nachgetragene Jahreszahl „1498” trägt“. DIiese Jahreszahl lst
wohl schon Anfang des Jahrhunderts VOo  5 einem Schreiber der bischöfli-

Vel. dazu aas, DIie C’'alvenschlacht 1499 Der Schlern 64, 1990, 339—5952, m1E
Anm. 104, gvestutzt auf Clie C'hronik des Matthias Burglechner VO 1620 Clie
ede ıst, neben anderen (Irtschaften 1177 Vintschgau S£e1 uch Ischengls gebrand-
chatzt worden; siehe uch Dies., Das Calvengeschehen AUSs tirolischer Sicht (Frei-
heit einst un eute, Gedenkschrift 7U Calvengeschehen —1 hrsg. VO

Lietha), hur 19985, 1/5—-216, hlier bes 215 Anm. 244
Bischoöofliches Archiv hur BAC), ekana) Vintschgau, Ischengls, en

Jahrhunde:
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Traditionen. Der säkulare Staat vermochte erst nach dem Zweiten Weltkrieg 
mit seinen alles regulierenden Vorschriften in sie einzudringen. 

Doch nicht das Ende der Entwicklung gilt es darzustellen sondern wie sich 
die Verhältnisse seit 1499 in der Pfarrgemeinde Tschengls über gut 200 Jahre 
hinweg gestalteten. In der Rückschau ist dieser Zeitraum ein besonders ereig-
nisträchtiger Abschnitt unserer Geschichte, auch auf lokaler Ebene. Denn bei 
genauerem Hinsehen erweist er sich als die Zeit des Übergangs von der spät-
mittelalterlichen Frömmigkeit zum christlichen Wissen der Neuzeit, in der es 
nicht ohne Rückschläge und Abstriche von den Idealen der kirchlichen Er-
neuerer ging. Darauf wird später noch einzugehen sein.

2. 1499 –  ein schicksalträchtiges Jahr:  
Kirchenbau und Calvenschlacht

Die Jahreszahl 1499 steht in Tschengls für Zerstörung und Neubeginn. Der 
Überlieferung nach sollen nach der Calvenschlacht am 22./23. Mai siegreiche 
Schweizer und Bündner Kriegsscharen plündernd und mordend auch durch 
Tschengls gezogen sein. Dabei soll der ganze Ort gebrandschatzt und insbe-
sondere auch die Pfarrkirche zerstört worden sein3. Der Wiederaufbau der 
Pfarrkirche und die Weihe 1510 seien auf diesem Hintergrund zu sehen. So-
weit in Zusammenfassung die lokalgeschichtliche Literatur! 

Wer die historischen primären Quellen überprüft, erfährt nichts derglei-
chen zu Tschengls. Die Belege für diese Ansichten stammen zumeist aus sehr 
viel späterer Zeit und sind eindeutig der politischen Propaganda und den 
Rechtfertigungsstrategien geschuldet, welche die Absicht verfolgen, den 
Bündnern und Schweizern alles Unglück und die gesamte Kriegsschuld anzu-
lasten. Die historische Wahrheit herauszufinden ist nicht einfach und den 
überlieferten Darstellungen sollte man zunächst kritisch begegnen. Denn zu-
mindest im Fall der Pfarrkirche Unsere Liebe Frau zu Tschengls ergeben sich 
erhebliche Zweifel, die zur Frage Anlass geben, ob der Neubau der Kirche 
nicht in einem anderen Kontext steht und ganz anderen Motiven zuzuschrei-
ben ist. 

Grund für die geäußerte Skepsis ist ein im Bischöflichen Archiv Chur auf-
bewahrtes Schriftstück, das zwar undatiert ist, aber auf der Rückseite immer-
hin die von Hand nachgetragene Jahreszahl „1498“ trägt4. Diese Jahreszahl ist 
wohl schon zu Anfang des 16. Jahrhunderts von einem Schreiber der bischöfli-

	 3)	 Vgl. dazu M. Blaas, Die Calvenschlacht 1499 (Der Schlern 64, 1990, 539–552, mit 
Anm. 104, wo gestützt auf die Chronik des Matthias Burglechner von 1620 die 
Rede ist, neben anderen Ortschaften im Vintschgau sei auch Tschengls gebrand-
schatzt worden; siehe auch Dies., Das Calvengeschehen aus tirolischer Sicht (Frei-
heit einst und heute, Gedenkschrift zum Calvengeschehen 1499–1999, hrsg. von W. 
Lietha), Chur 1998, 173–216, hier bes. 213 Anm. 244.

	 4)	 Bischöfliches Archiv Chur (= BAC), 881.32 (Dekanat Vintschgau, Tschengls, Akten 
15. Jahrhundert).
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chen Kanzleı angebracht worden. In d1ıesem Schriftstück, das wohl 1ne Ahb-
schrift eEINESs Briefes des Kırchpropstes eorg /Zimmermann Uun: des Vikars
Ischengls Jodok Klainmann den C'hurer Fürstbischof Heinrich VO  5 He-
W  5 (1491-1505) darstellt, bitten dlese 1 Namen der Gemeinde, der
Bischof solle nıcht A1e Wunderzeıichen, welche A1e Walltahrt UT Pfarrkıirche ın
Ischengls begruündeten, verbileten, da SONS e1in orolßer (verderblicher) Schaden

Bau der Pfarrkirche einträte Daraus duürfte ziemlıich deutlich hervorgehen,
ass bereıts VOT 1500 1ne Walltahrt UT (ottesmutter ın Ischengls gab uınmd
weıl G1E gsroisen Zuspruch ın der Bevölkerung, erfuhr, entschloss siıch A1e Pfarr-
gemeinde, A1e klein gewordene Kıirche abzureilsen uınmd 1E  C errichten.
Der Anlass FÜr A1e Walltahrt WAarTr WI1E zwıschen den Zelilen erfahren lst
e1in Wunder: Es soll nämlich A1e Muttergottes en iınd wleder FU Le-
ben erweckt haben Der Pfarrer hatte dleses ınd sofort getauft. Der Bischof
als Aufsichtsperson zweiıtelte dl1eser Darstellung Uun: verbot kurzerhand
dem Priester künftig solche Kınder taufen. Zudem sollen noch andere
Wunder geschehen se1n, ber A1e A1e Bıttsteller freilich keine Angaben —

hen?
Zwelerlel lst festzu halten:
Es gab schon lange VOT dem vermuteten begınn 15580 1ne Walltfahrt vA

Muttergottes ın der Pfarrkirche Tschengls®.
Der Bau der Pfarrkirche War bereıts 1 Jahr 1495 begonnen worden,
Der Kirchenbau dürfte FU Zeıitpunkt der Calvenschlacht 1 Maı 1499 fre1-
lich noch niıcht allzu weıt fortgeschritten SCWESCH se1ln, weshalb sıch A1e
Schäden, A1e A1e Bündner und Schwelizer bel iıhrem Kr1egszug Etsch ab-
warts ıhr möglıcherweise zugefügt haben, verschmerzen SCWECSCH e1in
duürtten. Denn noch 1 Jahr 1499 wurde der Torbogen des Haupteingangs
vA Kıirche neu errichtet wWI1e A1e eingemelßelte Jahreszahl deutlich macht
Zudem belegt e1in Ablasssammelbrief VOo Maı 1500, ass A1e Bauarbe!l1-

ten der gotischen Kıirche VOo Kriegsgeschehen niıcht unterbrochen
worden d  T1, sondern fortgeführt wurden‘. DIie Ischenglser nutzten A1e
(‚unst der Stunde Uun: erbaten siıch 1 Heiligen Jahr 1500 VOo  a römıschen Kar-
dınalen eINen Ablassbrief, der EINZIS dem Zweck Cdiente, viele CUTE 7u Be-

In diesem Zusammenhang 1st nicht unwichtig darauf hinzuwelsen, dass der
C'’hurer Bischof uch 111 Serfaus/ ÜOberinntal 1525 dem Priester verbot, LOL geborene
Kinder taufen; das Serfauser Wallfahrtsbüchlein notiert „Damals (T der Zulauf
O Frauen mf FOT geborenen Kındern ZU Marıenbild Hachaltar schr S” zıtlert
nach Klien, DIie Wallfahrt Nnserer Liehben Tau 11771 a  e, baß 5Serfaus, hrsg.
VO Klien. Serfaus/Innsbruck 2002, 261-26/, hlier 262/263; diesen 1n wWwels V1 -

arı 1C Tau IOr Herlinde Menardlı, Tiroler Volkskunstmuseum NNSDITUC
Vgl Dollinger, Tiroler Wallfahrtsbuch. DIie Wallfahrtsorte Nord-, ( Ist- Un Sudti-
rols. Innsbruck-Wien-München / Bozen 19852, 52/153; siehe uch 111 der Kirche
Ischengls ausliegende (‚ebetszettel m1E dem Abriss der Entstehungsgeschichte der
Wallfahrt.
Pfarrarchiv PfarrA) Ischengls, Urk (Bestätigung des Ablasssammelbriefs
Urc Bischof Heinrich VO Hewen Julı ebenso übscher, Eın GSa-
fier Indulgenzbrief VO 1509, undner Monatsbla JS 197/2, 3/4, 112, S1)
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chen Kanzlei angebracht worden. In diesem Schriftstück, das wohl eine Ab-
schrift eines Briefes des Kirchpropstes Georg Zimmermann und des Vikars zu 
Tschengls Jodok Klainmann an den Churer Fürstbischof Heinrich V. von He-
wen (1491-1505) darstellt, bitten diese im Namen der gesamten Gemeinde, der 
Bischof solle nicht die Wunderzeichen, welche die Wallfahrt zur Pfarrkirche in 
Tschengls begründeten, verbieten, da sonst ein großer (verderblicher) Schaden 
am Bau der Pfarrkirche einträte. Daraus dürfte ziemlich deutlich hervorgehen, 
dass es bereits vor 1500 eine Wallfahrt zur Gottesmutter in Tschengls gab und 
weil sie großen Zuspruch in der Bevölkerung erfuhr, entschloss sich die Pfarr-
gemeinde, die zu klein gewordene Kirche abzureißen und neu zu errichten. 
Der Anlass für die Wallfahrt war  – wie zwischen den Zeilen zu erfahren ist – 
ein Wunder: Es soll nämlich die Muttergottes ein totes Kind wieder zum Le-
ben erweckt haben. Der Pfarrer hatte dieses Kind sofort getauft. Der Bischof 
als Aufsichtsperson zweifelte an dieser Darstellung und verbot kurzerhand 
dem Priester künftig solche Kinder zu taufen. Zudem sollen noch andere 
Wunder geschehen sein, über die die Bittsteller freilich keine Angaben ma-
chen5. 

Zweierlei ist festzuhalten: 
1.	 Es gab schon lange vor dem vermuteten Beginn um 1580 eine Wallfahrt zur 

Muttergottes in der Pfarrkirche zu Tschengls6.
2.	 Der Bau der neuen Pfarrkirche war bereits im Jahr 1498 begonnen worden, 

Der Kirchenbau dürfte zum Zeitpunkt der Calvenschlacht im Mai 1499 frei-
lich noch nicht allzu weit fortgeschritten gewesen sein, weshalb sich die 
Schäden, die die Bündner und Schweizer bei ihrem Kriegszug Etsch ab-
wärts ihr möglicherweise zugefügt haben, zu verschmerzen gewesen sein 
dürften. Denn noch im Jahr 1499 wurde der Torbogen des Haupteingangs 
zur Kirche (neu) errichtet wie die eingemeißelte Jahreszahl deutlich macht.
Zudem belegt ein Ablasssammelbrief vom 23. Mai 1500, dass die Bauarbei-

ten an der neuen gotischen Kirche vom Kriegsgeschehen nicht unterbrochen 
worden waren, sondern fortgeführt wurden7. Die Tschenglser nutzten die 
Gunst der Stunde und erbaten sich im Heiligen Jahr 1500 von römischen Kar-
dinälen einen Ablassbrief, der einzig dem Zweck diente, viele Leute zum Be-

	 5)	 In diesem Zusammenhang ist es nicht unwichtig darauf hinzuweisen, dass der 
Churer Bischof auch in Serfaus/Oberinntal 1523 dem Priester verbot, tot geborene 
Kinder zu taufen; das Serfauser Wallfahrtsbüchlein notiert: „Damals war der Zulauf 
von Frauen mit tot geborenen Kindern zum Marienbild am Hochaltar sehr groß“ (zitiert 
nach R. G. Klien, Die Wallfahrt zu Unserer Lieben Frau im Walde, in: Serfaus, hrsg. 
von R. Klien. Serfaus/Innsbruck 2002, 261–267, hier 262/263; diesen Hinweis ver-
danke ich Frau Dr. Herlinde Menardi, Tiroler Volkskunstmuseum Innsbruck.

	 6)	 Vgl. I. Dollinger, Tiroler Wallfahrtsbuch. Die Wallfahrtsorte Nord-, Ost- und Südti-
rols. Innsbruck-Wien-München/Bozen 1982, 152/153; siehe auch in der Kirche zu 
Tschengls ausliegende Gebetszettel mit dem Abriss der Entstehungsgeschichte der 
Wallfahrt.  

	 7)	 Pfarrarchiv (= PfarrA) Tschengls, Urk. n. 3 (Bestätigung des Ablasssammelbriefs 
durch Bischof Heinrich von Hewen am 29. Juli 1500); ebenso B. Hübscher, Ein Sa-
fier Indulgenzbrief von 1509, (Bündner Monatsblatt Jg. 1972, H. 3/4, 112, n. 81).
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such der Ischenglser Wallfahrtskirche veranlassen. Freilich lst 1e$5 nıcht
der einzZIgE Ablassbrief, der 1 Heıilıgen Jahr 1500 VOo  a Vintschgauer Pfarrge-
melınden ın Kom erbeten worden WAärl. Auch Abgesandte AUS Matsch, Tanas®
Uun: Schluderns nach Kom gepilgert und brachten VOo  5 Ort Ablassbrıie-
fe mt Freilich verwelst keiner dl1eser Ablassbriete gezielt auf eINen KI1r-
chenbauzweck WI1E jener FÜr Ischengls.

Ausgestellt ın Kom VOo  5 TEl Kardınalen arf als flankiıierende Maisnahme
UT Unterstutzung des Kirchenbaus angesehen werden. Denn he1lst, ass
auf Eıtten der Pfarrleute VOo  5 Ischengls sıch A1e Kardıinäle veranlasst sahen,
alle C'hristen FU eiıfrıgen Besuch der Kıirche Unsere Liebe Frau TmMUNtern
Uun: dabe!l fle1i1s1g, FÜr A1e Erhaltung und Ausbesserung der baulichen Struktu-
TelN Uun: Gebäude, aber auch FÜr deren Ausstattung SOWIE £ür alles, Was £ür
den felerlichen (otteschenst ertorderlich ıst, spenden. Im egenZUg, SC
währten G1E allen, A1e dl1eser Aufforderung nachkamen, vlerz1g Jage Ablass
VOo  a den schweren Suüunden Uun: hundert Jage VOo  a den lässlichen. Der C'hurer
Bischof, der den Ablassbrief vA Verkündigung auf den Kanzeln se1lIner DIO7e-

bestätigte, forderte se1lnerseıts A1e Gläubigen auf, A1e Kirche ın Ischengls JE-
des Jahr den Marıenfesttagen besuchen Uun: ıhr A1e hilfreiche Hand
nıcht

Leider fehlen Urkunden Uun: andere Quellen, AUS denen auf den Bauftfort-
schritt uınmd Besuch der Pfarrkirche ın den Jahren bıs vA Weıihe Anfang Maı
1510 geschlossen werden kann. Miıttelbar lst ber dle Abgaberegister den
Bischof VOo  5 C'hur L1UT erfahren, ass A1e Pfarreı Ischengls den einträglı-
cheren zahlte. Um 1500 hält e1in Kegıster fest, ass der Pfarrer uınmd der Fruüuh-
INESSCT VO  5 Ischengls bel ihrer Investitur den C'hurer Bischof bzw.

£1 als ITSTIE Früchte (Drimı fructus) entrichten hatten. Im —

30} Umkreis lag, lediglich A1e Pfarrei Schluderns darüber?. Ekıne andere
Quelle, 1ne Notız auf dem Titelblatt eEINESs auf Anfang 1504 datierten Urbars,
verrat uNs Namen VO  5 Pfarrer uınmd Kirchpröpsten'”. Pfarrer War demzufolge
atheus Sturm (oder Sturn?) der sıch Vıcarı Ischengls bezeichnete, also
nıcht Pfarrherr WAarTr sondern A1e Seelsorge 1 Auftrag, des Pfarrers wahrnahm.
Kıiırchpröpste Hans Mareız, der d1e Rechnung, legte, Uun: Sigmund —

ter der Kırch, der als Kıirchpropst A1e Amtsgeschäfte übernahm. (je-
nann wWwI1rcl auch e1in Baumelster Jöorg Ruedl, der freilich nıcht der Baumelster
der Kıirche WAarTr sondern der Amtmann und Verwalter der hechtenstel-
nıschen (Uuter ın Ischengls. Immerhin kam soviel Geld ZUSAdILNILLEINL, ass VOo  a

Der Ablassbrief Vo (Iktober 1500, ausgestellt Vo ZzwoLlf Kardıinälen, Cient der
Erhaltung un der Ausstattung der St. Peterskapelle 171 JTanas |Archiv-Berichte (wıe
Anm. /1, 3751
asella, eıtrage 7U kirchlichen Statistik des Bıstums hur VOT der Reformation

Ö, 1944, 259—259, hler 283), wıieder abgedruckt baß Ders., (Geistliche Un
Bauern. Ausgewählte Aufsätze Spätmittelalter un Reformation 111 rauhbünden
Un SeINeEN Nachbargebieten, hrsg VO Brunold Un Vogler, hur 199%6, Y62—
92

10) PfarrA Ischengls, ar AUSs dem Anfang des Jahres 1504 (Signatur
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such der Tschenglser Wallfahrtskirche zu veranlassen. Freilich ist dies nicht 
der einzige Ablassbrief, der im Heiligen Jahr 1500 von Vintschgauer Pfarrge-
meinden in Rom erbeten worden war. Auch Abgesandte aus Matsch, Tanas8 
und Schluderns waren nach Rom gepilgert und brachten von dort Ablassbrie-
fe mit. Freilich verweist keiner dieser Ablassbriefe so gezielt auf einen Kir-
chenbauzweck wie jener für Tschengls. 

Ausgestellt in Rom von drei Kardinälen darf er als flankierende Maßnahme 
zur Unterstützung des Kirchenbaus angesehen werden. Denn es heißt, dass 
auf Bitten der Pfarrleute von Tschengls sich die Kardinäle veranlasst sahen, 
alle Christen zum eifrigen Besuch der Kirche Unsere Liebe Frau zu ermuntern 
und dabei fleißig für die Erhaltung und Ausbesserung der baulichen Struktu-
ren und Gebäude, aber auch für deren Ausstattung sowie für alles, was für 
den feierlichen Gottesdienst erforderlich ist, zu spenden. Im Gegenzug ge-
währten sie allen, die dieser Aufforderung nachkamen, vierzig Tage Ablass 
von den schweren Sünden und hundert Tage von den lässlichen. Der Churer 
Bischof, der den Ablassbrief zur Verkündigung auf den Kanzeln seiner Diöze-
se bestätigte, forderte seinerseits die Gläubigen auf, die Kirche in Tschengls je-
des Jahr an den Marienfesttagen zu besuchen und ihr die hilfreiche Hand 
nicht zu versagen. 

Leider fehlen Urkunden und andere Quellen, aus denen auf den Baufort-
schritt und Besuch der Pfarrkirche in den Jahren bis zur Weihe Anfang Mai 
1510 geschlossen werden kann. Mittelbar ist über die Abgaberegister an den 
Bischof von Chur nur zu erfahren, dass die Pfarrei Tschengls zu den einträgli-
cheren zählte. Um 1500 hält so ein Register fest, dass der Pfarrer und der Früh-
messer von Tschengls bei ihrer Investitur an den Churer Bischof 40 fl bzw. 
12 fl als so genannte Erste Früchte (primi fructus) zu entrichten hatten. Im en-
geren Umkreis lag lediglich die Pfarrei Schluderns darüber9. Eine andere 
Quelle, eine Notiz auf dem Titelblatt eines auf Anfang 1504 datierten Urbars, 
verrät uns Namen von Pfarrer und Kirchpröpsten10. Pfarrer war demzufolge 
Matheus Sturm (oder Sturn?) der sich Vicari zu Tschengls bezeichnete, also 
nicht Pfarrherr war sondern die Seelsorge im Auftrag des Pfarrers wahrnahm. 
Kirchpröpste waren Hans Mareiz, der die Rechnung legte, und Sigmund un-
ter der Kirch, der als neuer Kirchpropst die Amtsgeschäfte übernahm. Ge-
nannt wird auch ein Baumeister Jörg Ruedl, der freilich nicht der Baumeister 
der neuen Kirche war sondern der Amtmann und Verwalter der liechtenstei-
nischen Güter in Tschengls. Immerhin kam soviel Geld zusammen, dass von 

	 8)	 Der Ablassbrief vom 20. Oktober 1500, ausgestellt von zwölf Kardinälen, dient der 
Erhaltung und der Ausstattung der St. Peterskapelle in Tanas [Archiv-Berichte (wie 
Anm. 1) 71, n. 375].

	 9)	 O.Vasella, Beiträge zur kirchlichen Statistik des Bistums Chur vor der Reformation 
(ZSKG 38, 1944, 259–289, hier 283), wieder abgedruckt in: Ders., Geistliche und 
Bauern. Ausgewählte Aufsätze zu Spätmittelalter und Reformation in Graubünden 
und seinen Nachbargebieten, hrsg. von U. Brunold und W. Vogler, Chur 1996, 562–
592. 

	10)	 PfarrA Tschengls, Urbar aus dem Anfang des Jahres 1504 (Signatur URB_1).
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eINem zugıgen Bauen gesprochen werden kann!!. Denn andere, 1 Schwelzert-
kriıeg zerstorte Kıirchen uınmd Kapellen erfuhren nıcht annähernd dle Unterstut-
ZUNS, A1e nöt1g SCWESCH ware, G1E rasch wıederherzustellen. DIie Weıiheda-
ten einıger Kirchen 1 ÜObervintschgau sprechen hler 1ne deutliche Sprache’“.
Ihre Bauzeıt ZUS sıch teilweıise ber ZWanzıg lange Jahre hın

DIie Weihe des Kirchenneubaus 1510
en herausragendes Ereign1is

Als nach Zut eiInNnem Jahrzehnt Bauzeıt A1e LEUC Pfarrkirche ın Ischengls fer-
19 gestellt WAar, sollte G1E natürlich felerlich geweiht Uun: den Gläubigen FU

lıturgischen Gebrauch übergeben werden. Das LEUC (‚otteshaus hatte künftig
als heiliger aum vA Feler der Messe uınmd Aufbewahrung des Allerheiligsten

d1enen Uun: MUSSTE ZUEerSTt VO  5 allem Unreinen Innen uınmd aulsen gerein1gt
werden. Dieser Weiheakt stellt en seltenes uınmd aufiergewöhnlıches Fest dar,
wotfür e1in eigenes Messtormular entwickelt worden WAärl. In der Regel zele-
brierten mehrere Priester uınmd e1in hochrangiger gelstlicher Würdenträger bel
der Weilhehandlung. Hıerzu bedurfte ein1ıger Vorbereitungen. Terminlich
galt alles SuLt abzustimmen uınmd dle Aufgaben vertellen. Schon deshalb
arf Ianl annehmen, ass der Ischenglser Pfarrer oder der Dekan des Vintsch-
SdUS eINen Oten nach C'hur sandten, der den Bischof rechtzeitig VOo  5 dem
Wunsch der Ischenglser Pfarrleute Kenntnis gab Rechtzeıitig bedeutet ın —

Fall, ass e1in solcher ‚Ote wahrscheinlich schon 1 Herbst 1509 A1e
Nachricht VOo  5 der bevorstehenden Vollendung des Kirchenbaus überbrachte.
Keisen 1 Gebirge uınmd ber A1e Passe damals beschwerlich und VOT al-
lem witterungsabhängı1g. G1le wurden zumelst Pferd unternommen und
mMuUussten, WEln G1E muit eINem größeren Gefolge geschehen sollten, sorgfältig,
eplant werden, alleın den nıcht unerheblichen Autwand FÜr d1e Verpfle-
SUNs der Reisenden Uun: A1e Fütterung der Pferde siıcher stellen.

Es fällt auf, ass Bischof aul Ziegler (1505-1541) nıcht A1e Weıihe vornahm.
br WAarTr Offenbar azu auch SAr nıcht berechtigt. och erTST 1507 dle
Priesterweihe Uun: 1517 A1e Bischofsweihe erhalten. Als iınd SeINeEer eıt hebte

mehr den fürstlichen Prunk, weilte heber ın der Nähe des alsers und VOCI-

nachlässigte dabe!l dle kırchlichen Aufgaben ın se1lIner iözese!®. Statt Sse1INer
reiste der Weıihbischof uınmd Generalvıkar Stephan Ischugglı ın den Vintsch-

11) DIie Kechnungslegung des Hans Ma(u)reiz, abgehört ontag nach dem
Ischenglser Kirchweihtag St Ursula-Tag (21 er 1504, geht über eiInen
betrag VO Mark Gulden Pfund (G„roschen, A.s u bbal 245() Pfund berner.

12) Beispielsweise wurden Clie St Blasius-Kirche 111 Taufers 1512 Un St Benedikt 111
Mals 1517 LIEU gewelht, der 1urm der Pfarrkirche Marı Himmelfahrt 111 Mals VW1171-

de 1525 his 1531 LIEU gebaut.
13) asella, e bhischöfliche Herrschaft 111 raubünden Un Clie Bauernartikel Vo

1526 Z5S5G 22, 1942, 1—56, hler 8 If.); wlieder abgedruckt baß Ders., Gelistliche un
Bauern (wıe Anm. 9), 254—569
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einem zügigen Bauen gesprochen werden kann11. Denn andere, im Schweizer-
krieg zerstörte Kirchen und Kapellen erfuhren nicht annähernd die Unterstüt-
zung, die nötig gewesen wäre, um sie rasch wiederherzustellen. Die Weiheda-
ten einiger Kirchen im Obervintschgau sprechen hier eine deutliche Sprache12. 
Ihre Bauzeit zog sich teilweise über zwanzig lange Jahre hin.

3. Die Weihe des Kirchenneubaus 1510 –  
ein herausragendes Ereignis

Als nach gut einem Jahrzehnt Bauzeit die neue Pfarrkirche in Tschengls fer-
tig gestellt war, sollte sie natürlich feierlich geweiht und den Gläubigen zum 
liturgischen Gebrauch übergeben werden. Das neue Gotteshaus hatte künftig 
als heiliger Raum zur Feier der Messe und Aufbewahrung des Allerheiligsten 
zu dienen und musste zuerst von allem Unreinen innen und außen gereinigt 
werden. Dieser Weiheakt stellt ein seltenes und außergewöhnliches Fest dar, 
wofür ein eigenes Messformular entwickelt worden war. In der Regel zele-
brierten mehrere Priester und ein hochrangiger geistlicher Würdenträger bei 
der Weihehandlung. Hierzu bedurfte es einiger Vorbereitungen. Terminlich 
galt es alles gut abzustimmen und die Aufgaben zu verteilen. Schon deshalb 
darf man annehmen, dass der Tschenglser Pfarrer oder der Dekan des Vintsch-
gaus einen Boten nach Chur sandten, der den Bischof rechtzeitig von dem 
Wunsch der Tschenglser Pfarrleute Kenntnis gab. Rechtzeitig bedeutet in un-
serem Fall, dass ein solcher Bote wahrscheinlich schon im Herbst 1509 die 
Nachricht von der bevorstehenden Vollendung des Kirchenbaus überbrachte. 
Reisen im Gebirge und über die Pässe waren damals beschwerlich und vor al-
lem witterungsabhängig. Sie wurden zumeist zu Pferd unternommen und 
mussten, wenn sie mit einem größeren Gefolge geschehen sollten, sorgfältig 
geplant werden, allein um den nicht unerheblichen Aufwand für die Verpfle-
gung der Reisenden und die Fütterung der Pferde sicher zu stellen. 

Es fällt auf, dass Bischof Paul Ziegler (1505-1541) nicht die Weihe vornahm. 
Er war offenbar dazu auch gar nicht berechtigt. Hatte er doch erst 1507 die 
Priesterweihe und 1517 die Bischofsweihe erhalten. Als Kind seiner Zeit liebte 
er mehr den fürstlichen Prunk, weilte lieber in der Nähe des Kaisers und ver-
nachlässigte dabei die kirchlichen Aufgaben in seiner Diözese13. Statt seiner 
reiste der Weihbischof und Generalvikar Stephan Tschuggli in den Vintsch-

	11)	 Die Rechnungslegung des Hans Ma(u)reiz, abgehört am Montag nach dem 
Tschenglser Kirchweihtag am St. Ursula-Tag (21. Oktober) 1504, geht über einen 
Betrag von 10 Mark 1 Gulden 3 Pfund 5 Groschen, d.s. rund 250 Pfund Berner.

	12)	 Beispielsweise wurden die St. Blasius-Kirche in Taufers 1512 und St. Benedikt in 
Mals 1517 neu geweiht, der Turm der Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Mals wur-
de 1523 bis 1531 neu gebaut.

	13)	 O.Vasella, Die bischöfliche Herrschaft in Graubünden und die Bauernartikel von 
1526 (ZSG 22, 1942, 1–86, hier 8 ff.); wieder abgedruckt in: Ders., Geistliche und 
Bauern (wie Anm. 9), 284–369.
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SdAU. Stephan Ischugglı WAarTr Dominikanermönch des C'hurer Predigerklosters
Nıicolal1 Uun: Titularbischof VOo  a Bel()ınas 1 heutigen Palästina!*. br galt

als exzellenter Prediger Uun: kannte wohl den Vıintschgau. Hat sıch och
VOT 1500 1 Bozner Dominikanerkloster aufgehalten, eıgene wertvolle
Bücher zurückliefs, A1e spater seinem Konvent ın C'hur vermachen wollte®?
Schon 1502 hatte A1e Kıirche Johannes Baptısta ın Aaas Uun: jene ın
Eyrs*” SOWIE 1505 A1e Pfarrkirche ın Schlanders!® 1E  C geweiht. Falls uUunter-

WCDS keine welıteren lTermıine Uun: Amtsgeschäfte wahrnahm, benötigte
muındestens TEl JTage, VOo  a C'hur nach Ischengls relisen. Selbstverständ-
lich rıtt niıcht allein sondern wurde VOo  a lenern uınmd Reitknechten begleıtet.
Jedenfalls bewles Standesbewusstsein und fühlte sıch auf Grund SEINES
mites, das VOo  5 (ottes Uun: des Apostolischen Stuhls (Ginaden empfangen
hatte, als keıin gewöÖhnlicher Gelisthcher Uun: schon SAr nıcht als Mönch Se1iner
Würde verlieh durch Kleidung, Auftreten und Gefolge sichtbares, Aaulseres
Ansehen, auch führte e1in e1ıgeneES Siegel*”.

Bedauerlicherweise verrat A1e Urkunde, A1e der Generalvıkar ber den
Weiheakt ın lateinıscher Sprache ausstellen lıefs, nıcht allzu viele kEinzelheiten.
Anhand des atums kann INall erschlieien, ass A1e LEUC Pfarrkıirche e1-
1E Sonntag, Ehren der ruhmreichsten ungfrau Marıa geweiht wurde. Im
churischen 1ssale VOo  a 149 / WAarTr 1e$5 zugleich der Tag des hl Papstes Johan-
11LES5 (T 526) uınmd der ILLE das Martyrıum erlittenen Glaubenszeugen
aps Alexanders (T115), des Presbyters kventius uınmd des Diakons Theodu-
lus<C Neben dem Kırchengebäude weıhte der Bischof auch vier Altäre,
nämlich den Haupftaltar 1 C'hor Ehren der selıgen Uun: ruhmreichen Jung-
frau Marıa, der Heıilıgen Dreifaltigkeit, des hl Johannes des Täufers, der ApoO-
stel Jakobus Uun: Andreas SOWIE der Jungfrauen Uun: Martyrerinnen Ka-
therina Uun: Barbara; den rechten Altar Ehren der Heıilıgen 5Sebastıan, Mar-
tın, Nıkolaus, Mauriıtius, Ursula Uun: ihrer Gefährtinnen, Helena, Lucı1a, (Ittilia
und kEmerita, der Heıilıgen athılas und Laurentius; den Altar mutten ın der
Kıirche Ehren der Marıa Magdalena, des Heıilıgen Kreuzes, der Heıilıgen Pe-
Irus uınmd Paulus, des KON1gS LUC1US, des hl Stephanus, des Christophorus, des
Jodok, der Margarethe, Dorothea und Anastasıa, schlielslich den Altar auf der

14) C'lavadetscher Un Kundert, DIie Weihbischöfe des Bıstums hur (Helvetia
Sacra L/ 1, bern 19/2, 510)

15) asella, (Geschichte des Predigerklosters St Nicolaıi 111 Chur, VO SeINeEN 1MNIan-
CI his 7U Aufhebung (1280-1538) (Dissertationes historicae 1), Lutetia Parı-
S10TUMmM Parıs) 1951, /69

16) DIiese Weihenotiz 1st 1177 Visitationsprotokoll VO 16535 festgehalten BAC, V1-
Sıtation 1655, 74)
Archiv-Berichte (wıe Anm. 6, datiert 1502 Julı

18) Vel. Archiv-Berichte (wıe Anm. 3539, datiert 1505 eptember
19) Abgebildet bei Theiner, St.Luzius 111 Tiss-Goldrain. k1ine geschichtliche Betrach-

[ung. Meran 1991, (Weiheurkunde VO St. Anna 111 Schanzen VO Junı
20) Laut kıintrag 1177 Missale ( 'uriense VO 1497 BAC, 281.01) Un 111 jenem VO 19559

BAC, 282.02) Freundliche Mitteilung VO Herrn LDiözesanarchivar I Or. Fischer,
ur
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gau. Stephan Tschuggli war Dominikanermönch des Churer Predigerklosters 
St. Nicolai und Titularbischof von Bel(l)inas im heutigen Palästina14. Er galt 
als exzellenter Prediger und kannte wohl den Vintschgau. Hat er sich doch 
vor 1500 im Bozner Dominikanerkloster aufgehalten, wo er eigene wertvolle 
Bücher zurückließ, die er später seinem Konvent in Chur vermachen wollte15. 
Schon 1502 hatte er die Kirche St. Johannes Baptista 16 in Laas und jene in 
Eyrs17 sowie 1505 die Pfarrkirche in Schlanders18 neu geweiht. Falls er unter-
wegs keine weiteren Termine und Amtsgeschäfte wahrnahm, benötigte er 
mindestens drei Tage, um von Chur nach Tschengls zu reisen. Selbstverständ-
lich ritt er nicht allein sondern wurde von Dienern und Reitknechten begleitet. 
Jedenfalls bewies er Standesbewusstsein und fühlte sich auf Grund seines 
Amtes, das er von Gottes und des Apostolischen Stuhls Gnaden empfangen 
hatte, als kein gewöhnlicher Geistlicher und schon gar nicht als Mönch. Seiner 
Würde verlieh er durch Kleidung, Auftreten und Gefolge sichtbares, äußeres 
Ansehen, auch führte er ein eigenes Siegel19.

Bedauerlicherweise verrät die Urkunde, die der Generalvikar über den 
Weiheakt in lateinischer Sprache ausstellen ließ, nicht allzu viele Einzelheiten. 
Anhand des Datums kann man erschließen, dass die neue Pfarrkirche an ei-
nem Sonntag zu Ehren der ruhmreichsten Jungfrau Maria geweiht wurde. Im 
churischen Missale von 1497 war dies zugleich der Tag des hl. Papstes Johan-
nes I. († 526) und der zusammen das Martyrium erlittenen Glaubenszeugen 
Papst Alexanders I. (†115), des Presbyters Eventius und des Diakons Theodu-
lus20. Neben dem neuen Kirchengebäude weihte der Bischof auch vier Altäre, 
nämlich den Hauptaltar im Chor zu Ehren der seligen und ruhmreichen Jung-
frau Maria, der Heiligen Dreifaltigkeit, des hl. Johannes des Täufers, der Apo-
stel Jakobus d. Ä. und Andreas sowie der Jungfrauen und Märtyrerinnen Ka-
therina und Barbara; den rechten Altar zu Ehren der Heiligen Sebastian, Mar-
tin, Nikolaus, Mauritius, Ursula und ihrer Gefährtinnen, Helena, Lucia, Ottilia 
und Emerita, der Heiligen Mathias und Laurentius; den Altar mitten in der 
Kirche zu Ehren der Maria Magdalena, des Heiligen Kreuzes, der Heiligen Pe-
trus und Paulus, des Königs Lucius, des hl. Stephanus, des Christophorus, des 
Jodok, der Margarethe, Dorothea und Anastasia, schließlich den Altar auf der 

	14)	 O. P. Clavadetscher und W. Kundert, Die Weihbischöfe des Bistums Chur (Helvetia 
Sacra I/1, Bern 1972, 510). 

	15)	 O.Vasella, Geschichte des Predigerklosters St. Nicolai in Chur, von seinen Anfän-
gen bis zur 1. Aufhebung (1280–1538). (Dissertationes historicae 1), Lutetia Pari-
siorum (Paris) 1931, 68/69.

	16)	 Diese Weihenotiz ist im Visitationsprotokoll von 1638 festgehalten (BAC, 788.02 Vi-
sitation 1638, f. 74).

	17)	 Archiv-Berichte (wie Anm. 1) n. 6, datiert 1502 Juli 20.
	18)	 Vgl. Archiv-Berichte (wie Anm. 1) n. 339, datiert 1505 September 8.
	19)	 Abgebildet bei H. Theiner, St.Luzius in Tiss-Goldrain. Eine geschichtliche Betrach-

tung. Meran 1991, 57 (Weiheurkunde von St. Anna in Schanzen vom 5. Juni 1513).
	20)	 Laut Eintrag im Missale Curiense von 1497 (BAC, 281.01) und in jenem von 1589 

(BAC, 282.02) (Freundliche Mitteilung von Herrn Diözesanarchivar Dr. Fischer, 
Chur). 
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linken Se1te Ehren des hl Erzengels iıchael, AÄAnna, Mutter der göttlıchen
Marıa, des Evangelisten Johannes, der Apostel Philıpp Uun: Jakobus, des Mar-

eorg, der hIl ('osmas uınmd Damıan, der Heıilıgen Dreı KOönıge und aller
Heilıgen. In den Altären dürften bel dl1eser Gelegenheit Reliquien eingeschlos-
SCI1 worden se1n, zumındest wılıeder Jjene, A1e beiım Abriss der alten Altäre SC
borgen worden Nach e1INer Notız 1 Visıtationsprotokoll VOo  5 1635 —

TelN 1e$5 e1in Garn, das A1e (ottesmutter CSPONNCH haben soll, Reliquien des
hl Hılarıus uınmd der Jungfrauen, A1e Vogt Ulrich IV.) VOo  a Matsch 1350
der Pfarrkirche Unsere Liebe Frau gestiftet hatte<1

DIie Heıilıgen Uun: Altarpatrone sSınd Cdas soll hler betont werden muit Be-
dacht gewählt worden. Ihre Wahl folgt elInNner theologischen Hierarchie uınmd 11-
turgischen Urdnung, deren Sopıtze A1e (ottesmutter Marıa uınmd A1e Heıilıge
Dreifaltigkeit stehen: Marıa uınmd das Jesukind begründen dle christliche Iden-
tiıtät uınmd der (G‚laube A1e Heiliıge Irınmtat bildet den ern christlicher UÜber-
ZEUSUNG, Marıa, esus, der HI (Gelst uınmd (‚Oottvater sSınd hler symbolısch VOCI-

e1int Uun: verwelısen auf das Glaubensbekenntnis aller C'hrıisten. Miıt der kEiınbe-
ziehung der Apostel Uun: Junger Jesu wWwI1rcl dle Verkündigung des Evangeli-
UT Uun: A1e Miıss1iıon erinnert. DIie lıturgische Reihung bezieht schlielslich
den Erzengel iıchael eiIn, der als Wächter des Himmeltores Uun: Vertrauter
(ottes A1e (‚ebete der Menschen vortragt, A1e Eıtten der Sterbenden
gutıge Aufnahme ın den Himmel begleitet, letztlich aber A1e Auferstehung
und das Jungste Gericht 1Ns Bewusstsein rückt nter den Bistumsheıiligen
werden lediglich der heilige KON19 LUc1US Uun: SCINE angebliche chwester
Emerita“ genNannt. LUc1US Silt als angelsächsischer Glaubensbote Katiens uınmd
ertinnert A1e Christianisierung Churrätiens 1 frühen Miıttelalter durch —

gelsächsische Miıss1ionare. DIie Evangelisation Katiens erfolgte demnach durch
Wandermönche VO  5 den britischen Inseln ber (Gallien uınmd art SOomIt ın e1-
1E ahnlichen Zusammenhang, WI1E 1 Ööstlıchen Frankenreich gerückt werden,

Missionsboten WI1E Bonifatıus, Fridolin, Kolumban oder (allus den heidn1-
schen Frıesen, Sachsen, Maiıin-Franken uınmd Alemannen 1 uınmd Jahrhun-
ert A1e christliche Botschaft verkündeten. LUc1US lst e1INer der Patrone der
107eSsEe C'hur. DIie anderen rätischen Heıilıgen, WI1E der hl Florinus VOo  5 Ka-
mosch / Matsch, der hl (Gaudentius VO  5 ( asaccla, A1e HIL Placıdus Uun: O121S-
bert VOo  a Disentıis SOWI1E der selıge Bischof Adalgott VOo  a Chur, fehlen.

DIie Weiheurkunde lst nNnapp gehalten, notlert LIUT das unbedingt Otwen-
digste uınmd lst daher wen1g mitteilsam, Was den Ablauf der Feler Uun: A1e
anwesenden Personen angeht. ern wussten WITF, WelT damals A1e Kepräsen-
tanten der Pfarrgemeinde IL, Wel Pfarrer ın Ischengls Uun: Wel Dortf-

21) BAC, Dekanat Vintschgau, YVısıtation 1655,
22) In der karolingischen Luc1ıusvıta findet siıch noch eın Hınweils, Cdass kmefrita Clie

Schwester des HL LUcC1US BCWESCIHIL G1 (vgl ISo uüller, St audentius VO ( 'asac-
C1a, (Melanges Offerts Paul Martıin), (jeneve 19%61, 145-—-160, hler 144, wlieder ah-
gedruckt baß Ders., es Mittelalter 111 raubunden un der Schwe!17z. Ausgewähl-

Aufsätze, hrsg. VO Altendorf, EernnNarı Un Brunold, hur 2001,
239256
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linken Seite zu Ehren des hl. Erzengels Michael, Anna, Mutter der göttlichen 
Maria, des Evangelisten Johannes, der Apostel Philipp und Jakobus, des Mär-
tyrers Georg, der hll. Cosmas und Damian, der Heiligen Drei Könige und aller 
Heiligen. In den Altären dürften bei dieser Gelegenheit Reliquien eingeschlos-
sen worden sein, zumindest wieder jene, die beim Abriss der alten Altäre ge-
borgen worden waren. Nach einer Notiz im Visitationsprotokoll von 1638 wa-
ren dies ein Garn, das die Gottesmutter  gesponnen haben soll, Reliquien des 
hl. Hilarius und der 10000 Jungfrauen, die Vogt Ulrich (IV.) von Matsch 1380 
der Pfarrkirche Unsere Liebe Frau gestiftet hatte21.

Die Heiligen und Altarpatrone sind – das soll hier betont werden – mit Be-
dacht gewählt worden. Ihre Wahl folgt einer theologischen Hierarchie und li-
turgischen Ordnung, an deren Spitze die Gottesmutter Maria und die Heilige 
Dreifaltigkeit stehen: Maria und das Jesukind begründen die christliche Iden-
tität und der Glaube an die Heilige Trinität bildet den Kern christlicher Über-
zeugung, Maria, Jesus, der Hl. Geist und Gottvater sind hier symbolisch ver-
eint und verweisen auf das Glaubensbekenntnis aller Christen. Mit der Einbe-
ziehung der Apostel und Jünger Jesu wird an die Verkündigung des Evangeli-
ums und an die Mission erinnert. Die liturgische Reihung bezieht schließlich 
den Erzengel Michael ein, der als Wächter des Himmeltores und Vertrauter 
Gottes die Gebete der Menschen vorträgt, v.a. die Bitten der Sterbenden um 
gütige Aufnahme in den Himmel begleitet, letztlich aber die Auferstehung 
und das Jüngste Gericht ins Bewusstsein rückt. Unter den Bistumsheiligen 
werden lediglich der heilige König Lucius und seine angebliche Schwester 
Emerita22 genannt. Lucius gilt als angelsächsischer Glaubensbote Rätiens und 
erinnert an die Christianisierung Churrätiens im frühen Mittelalter durch an-
gelsächsische Missionare. Die Evangelisation Rätiens erfolgte demnach durch 
Wandermönche von den britischen Inseln über Gallien und darf somit in ei-
nen ähnlichen Zusammenhang wie im östlichen Frankenreich gerückt werden, 
wo Missionsboten wie Bonifatius, Fridolin, Kolumban oder Gallus den heidni-
schen Friesen, Sachsen, Main-Franken und Alemannen im 6. und 7. Jahrhun-
dert die christliche Botschaft verkündeten. Lucius ist einer der Patrone der 
Diözese Chur. Die anderen rätischen Heiligen, wie der hl. Florinus von Ra-
mosch/Matsch, der hl. Gaudentius von Casaccia, die hll. Placidus und Sigis-
bert von Disentis sowie der selige Bischof Adalgott von Chur, fehlen.

Die Weiheurkunde ist knapp gehalten, notiert nur das unbedingt Notwen-
digste und ist daher wenig mitteilsam, z. B. was den Ablauf der Feier und die 
anwesenden Personen angeht. Gern wüssten wir, wer damals die Repräsen-
tanten der Pfarrgemeinde waren, d. h.  wer Pfarrer in Tschengls und wer Dorf-

	21)	 BAC, 788.02 Dekanat Vintschgau, Visitation 1638, f. 74.
	22)	 In der karolingischen Luciusvita findet sich noch kein Hinweis, dass Emerita die 

Schwester des hl. Lucius gewesen sei (vgl. P. Iso Müller,  St. Gaudentius von Casac-
cia, (Mélanges offerts à Paul E. Martin), Genève 1961, 143–160, hier 144, wieder ab-
gedruckt in: Ders., Frühes Mittelalter in Graubünden und der Schweiz. Ausgewähl-
te Aufsätze, hrsg. von H. D. Altendorf, J. A. Bernhard und U. Brunold, Chur 2001, 
239–256.
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melster uınmd Kıiırchpropst SCWESCH ıst Ihre Namen werden niıcht mıitgeteilt,
auch nıcht Wel AUS benachbarten (Gemelnden oder als Vertreter der weltlichen
Gerichtsobrigkeit gekommen WAärl. Stattdessen erfährt INaTl, ass der Weıihbi-
schof als Gedenktag der Kirchenweihe den Sonntag, VOT dem Fest des heiligen
artyrers Laurentius, der August, bestimmt hat. Der Ischenglser
Kıirchtag, wurde also VOo Ursula-Tag (Iktober ın den Hochsommer
VOIrSCZOSCI. DIie Gläubigen der mgebung forderte zudem auf, A1e Pfarr-
kırche IESC besuchen, vornehmlich aber den Festtagen der Altarpatrone
Uun: dabe!l der Pfarrkıirche A1e hilfreiche Hand niıcht Sı  7 sprich: fle1-
1519 spenden. Wıe schon 1 Ablassbrief VOo  a 1500 gewährte der (eneralvı-
kar 1 egenZUg, allen Kıirchenbesuchern vlerz1g Jage Ablass VOo  a den schwe-
TelN Uun: einhundert Tage VOo  5 den lässlıchen Sunden.

DIie radikalen Reformationsverwandten:
DIie Taufgesinnten der Wiedertäufer

Wıe das kiırchliche Leben sıch nach der Kıiırchenweihe ın Ischengls entwiık-
kelte, darüber schweigen A1e Quellen, durfte sıch aber auch niıcht wesentlich
anders darstellen lassen. ald schon aber sollte Tirol ın den 509 der Reformatı-

geraten Uun: damıt A1e kiırchliche Uun: polıtische Welt sıch gründlich Aan-
ern Nur wenıge Jahre nach dem geschichtsträchtigen Thesenanschlag, Mar-
tın Luthers ın Wıttenberge, (31 (I)ktober o1bt bereıts ETSTIE Anzeıichen £ür
das Eindringen reformatorischen Gedankenguts ın Tirol&. Lutherische Schrif-
ten Uun: Ideen fanden hler Offenbar eINen fruchtbaren Boden VOT uınmd verbreı-

sıch rasch, ZUEST ın Hall Uun: 1 Kloster Stams, ann ın den Bergbaure-
vleren, schlielslich landesweiıt auch unter dem QemeINEN Mann, unter den
Bauern, welche 1 Aufstand VOo  a 525/26 ZUEerSTt kırchlichen Einrichtungen
1NSs uınmd Zehnt verweıigerten, annn aber auch Klöster uınmd Pfarrhäuser plün-
derten. Soz1lalrevolutionäre Forderungen vermıischten sıch Jetzt muit kontrover-
SCI1 theologischen Ansıchten und eigenwilligen Bıbelinterpretationen. DIie
Deutungshoheit der Kıirche gerlet ın Getahr Uun: damıt A1e theologische Stütze
der feudalen Herrschaftsordnung. Darın bestand freilich A1e eigentliche (je-
fahr Uun: A1e Bedrohung, durch d1e UunNgZehOrsAamenN, aufrührerischen Bauern.

Weder der Vintschgau noch Ischengls blieben VOo polıtischen eschehen
dl1eser Jage verschont. G1le wurden Schauplätzen des Kıngens A1e theo-
logısche, reformatorische Wahrheit uınmd A1e polıtische Macht 1 and Miıt der
Plünderung der Klöster Allerengelsberg, ın Schnals und Marıenberg Ende
Maı/ Anfang Junı 15295, A1e Bauern besonders A1e Klosterarchive heim-
suchten“*, nahm das eschehen auch hler sSseINeEN aut DIie rebellischen Bau-

23) Bilerbrauer, DIie unterdrückte Reformation Der amp. der Tiroler 111e LEeEUE

Kirche (1521—-1527), /ürich 19935, FF
24) Annales Maısenses. DIie Annalen VO Maıs, verfasst VO asımır Schnitzer, ediert

Un übersetzt VO Senoner ISg Vo Heimatpflegeverein Untermals un VO
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meister und Kirchpropst gewesen ist. Ihre Namen werden nicht mitgeteilt, 
auch nicht wer aus benachbarten Gemeinden oder als Vertreter der weltlichen 
Gerichtsobrigkeit gekommen war. Stattdessen erfährt man, dass der Weihbi-
schof als Gedenktag der Kirchenweihe den Sonntag vor dem Fest des heiligen 
Märtyrers Laurentius, d. i. der 10. August, bestimmt hat. Der Tschenglser 
Kirchtag wurde also vom St. Ursula-Tag am 21. Oktober in den Hochsommer 
vorgezogen. Die Gläubigen der Umgebung forderte er zudem auf, die Pfarr-
kirche rege zu besuchen, vornehmlich aber an den Festtagen der Altarpatrone 
und dabei der Pfarrkirche die hilfreiche Hand nicht zu versagen, sprich: flei-
ßig zu spenden. Wie schon im Ablassbrief von 1500 gewährte der Generalvi-
kar im Gegenzug allen Kirchenbesuchern vierzig Tage Ablass von den schwe-
ren und einhundert Tage von den lässlichen Sünden. 

4.  Die radikalen Reformationsverwandten:  
Die Taufgesinnten oder Wiedertäufer

Wie das kirchliche Leben sich nach der Kirchenweihe in Tschengls entwic-
kelte, darüber schweigen die Quellen, dürfte sich aber auch nicht wesentlich 
anders darstellen lassen. Bald schon aber sollte Tirol in den Sog der Reformati-
on geraten und damit die kirchliche und politische Welt sich gründlich än-
dern. Nur wenige Jahre nach dem geschichtsträchtigen Thesenanschlag Mar-
tin Luthers in Wittenberg (31. Oktober 1517) gibt es bereits erste Anzeichen für 
das Eindringen reformatorischen Gedankenguts in Tirol23. Lutherische Schrif-
ten und Ideen fanden hier offenbar einen fruchtbaren Boden vor und verbrei-
teten sich rasch, zuerst in Hall und im Kloster Stams, dann in den Bergbaure-
vieren, schließlich landesweit auch unter dem gemeinen Mann, d.h. unter den 
Bauern, welche im Aufstand von 1525/26 zuerst kirchlichen Einrichtungen 
Zins und Zehnt verweigerten, dann aber auch Klöster und Pfarrhäuser plün-
derten. Sozialrevolutionäre Forderungen vermischten sich jetzt mit kontrover-
sen theologischen Ansichten und eigenwilligen Bibelinterpretationen. Die 
Deutungshoheit der Kirche geriet in Gefahr und damit die theologische Stütze 
der feudalen Herrschaftsordnung. Darin bestand freilich die eigentliche Ge-
fahr und die Bedrohung durch die ungehorsamen, aufrührerischen Bauern.

Weder der Vintschgau noch Tschengls blieben vom politischen Geschehen 
dieser Tage verschont. Sie  wurden zu Schauplätzen des Ringens um die theo-
logische, reformatorische Wahrheit und die politische Macht im Land. Mit der 
Plünderung der Klöster Allerengelsberg in Schnals und Marienberg Ende 
Mai/Anfang Juni 1525, wo die Bauern besonders die Klosterarchive heim-
suchten24, nahm das Geschehen auch hier seinen Lauf. Die rebellischen Bau-

	23)	 P. Bierbrauer, Die unterdrückte Reformation. Der Kampf der Tiroler um eine neue 
Kirche (1521–1527), Zürich 1993, 47 ff.

	24)	 Annales Maisenses. Die Annalen von Mais, verfasst von P. Kasimir Schnitzer, ediert 
und übersetzt von R. Senoner (hrsg. vom Heimatpflegeverein Untermais und vom 
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CIM erreichten, ass der Landesfürst, Erzherzog Ferdinand (1519-1564),
Zugeständnissen ın Fragen der polıtischen Kepräsentanz bereıt WAärl. Unnach-
giebig blieb ingegen ın Fragen relig1öser Toleranz gegenüber den Anhän-
SCcIT Uun: Verbreıitern lutherischer, treformilerter Ideen uınmd Ansıchten. egen
G1E ıng der Erzherzog muit orolßer arte VOo  < (HMt enugte schon der blofise Ver-
dacht uınmd der Verdacht bezog, pauschal auch A1e churischen rätoromanısch
sprechenden (‚otteshausleute eiIn, A1e 1 nahen Unterengadın eINen starken
Rückhalt hatten uınmd miı1t den Vorgangen ın Zürich uınmd C'hur sympathıisıierten.
DIie andere Sprache, A1e A1e tirolischen Richter nıcht oder L1UT unzureichend
verstanden, reichte AUS, A1e ın den Dörtern des Ooberen Vintschgaus noch
zahlreich lebenden Katoromanen Anhängern Luthers uınmd Zwinglıs —

chen.
Verfolgt wurden auch d1e VOo  a den schwelıizerıischen Reformatoren stark be-

einflussten Täufer, deren VOo Urchristentum G‚laubenslehre das SC
SAamıtce Machtgefüge bedrohte. Hıer galt den Anftfängen wehren. Ferdin-
and forderte SEINE Beamten und Richter auf, jede verdächtige Person autfzu-
spuren Uun: G1E VOT A1e Wahl stellen, entweder 7u alten (Glauben zurück-
zukehren oder aber miı1t den härtesten Konsequenzen wWI1e Landesverwels oder
Tod rechnen muUussen. Solche Strafandrohungen schreckten A1e Taufgesinn-
ten freilich nıcht Sle bereıt flr iıhre Überzeugung einzustehen Uun: den
Märtyrertod erleiden.

Dank der Quellensammlung, vA Geschichte der Täuter ın Tirol& können
WIT ulnls ber das eschehen uınmd ber A1e Personen informıieren, A1e VOo  a der
UObrigkeit der Irrlehre bezichtigt wurden, auch G1E wohnten, welche Kon-
takte G1E hatten und wohlin G1E aAuswanderten oder aber welche letzte Folgen
ıhr Festhalten (Glauben hatte Ordnet Ianl dlese Zeugniısse nach (je-
richten Uun: Pfarrgemeinden, ann erwelsen sıch das Gericht Schlanders uınmd
hler insbesondere A1e (Ortschaften Kortsch, Laas, Eyrs und Ischengls als Aktı-
OMSTAaUIN täuterisch gesinnter Manner uınmd Frauen. 1554 fand ın Kortsch OSd.
1ne orolßse Täuferversammlung A1e Erzherzog Ferdinand azu 11-

asste, den Richter VO  5 Kastelbell, Franz Hendl, scharf tadeln, weıl
nıcht alles unternommen hatte, dleses TIreffen verhindern. br solle vielmehr
Vertrauensleute ın A1e Kreıise der Täufer einschleusen, A1e Anführer der
Sekte verhaften, forderte Ahnliche andate ergingen dle Pfleger der
Gerichte Schlanders, Glurns-Mals uınmd Naudersberg“°.

Ekıne herausragende Rolle ın der Geschichte der Tiroler Täuferbewegung
spielte der Ischenglser Pfarrer Leonhard Dax, der vermutlich AUS Uunchen

Priorat der /1isterzienser VO ams. Meran 2003, 276/277; ater Wolfgang EDeEer!-
5 C'hronik des OSTers ams, ediert Un übersetzt VO Haidacher Tiroler
Geschichtsquellen 42), NNSDITUC. 2000, 404 / 405

25) Hrsg. VO Mecense{ffy QGT ÖOsterreich, Teil. (G‚utersloh Ci1ese uel-
len hat bereits Erika Kustatscher 111 iınrem beıtrag über Clie Pfarre Schlanders 1177
Dorfhuch Schlanders, hrsg. VO Kofler. Lana B/) 1999, S—Z2 bes 175 FF AauUuS-

W
26) QOGT 14/3, 6235, US(}
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ern erreichten, dass der Landesfürst, Erzherzog Ferdinand I. (1519-1564), zu 
Zugeständnissen in Fragen der politischen Repräsentanz bereit war. Unnach-
giebig blieb er hingegen in Fragen religiöser Toleranz gegenüber den Anhän-
gern und Verbreitern lutherischer, reformierter Ideen und Ansichten. Gegen 
sie ging der Erzherzog mit großer Härte vor. Oft genügte schon der bloße Ver-
dacht und der Verdacht bezog pauschal auch die churischen rätoromanisch 
sprechenden Gotteshausleute ein, die im nahen Unterengadin einen starken 
Rückhalt hatten und mit den Vorgängen in Zürich und Chur sympathisierten. 
Die andere Sprache, die die tirolischen Richter nicht oder nur unzureichend 
verstanden, reichte aus, um die in den Dörfern des oberen Vintschgaus noch 
zahlreich lebenden Rätoromanen zu Anhängern Luthers und Zwinglis zu ma-
chen. 

Verfolgt wurden auch die von den schweizerischen Reformatoren stark be-
einflussten Täufer, deren vom Urchristentum geprägte Glaubenslehre das ge-
samte Machtgefüge bedrohte. Hier galt es den Anfängen zu wehren. Ferdin-
and I. forderte seine Beamten und Richter auf, jede verdächtige Person aufzu-
spüren und sie vor die Wahl zu stellen, entweder zum alten Glauben zurück-
zukehren oder aber mit den härtesten Konsequenzen wie Landesverweis oder 
Tod rechnen zu müssen. Solche Strafandrohungen schreckten die Taufgesinn-
ten freilich nicht. Sie waren bereit für ihre Überzeugung einzustehen und den 
Märtyrertod zu erleiden.

Dank der Quellensammlung zur Geschichte der Täufer in Tirol25 können 
wir uns über das Geschehen und über die Personen informieren, die von der 
Obrigkeit der Irrlehre bezichtigt wurden, auch wo sie wohnten, welche Kon-
takte sie hatten und wohin sie auswanderten oder aber welche letzte Folgen 
ihr Festhalten am neuen Glauben hatte. Ordnet man diese Zeugnisse nach Ge-
richten und Pfarrgemeinden, dann erweisen sich das Gericht Schlanders und 
hier insbesondere die Ortschaften Kortsch, Laas, Eyrs und Tschengls als Akti-
onsraum täuferisch gesinnter Männer und Frauen. 1554 fand in Kortsch sogar 
eine große Täuferversammlung statt, die Erzherzog Ferdinand I. dazu veran-
lasste, u.a. den Richter von Kastelbell, Franz Hendl, scharf zu tadeln, weil er 
nicht alles unternommen hatte, dieses Treffen zu verhindern. Er solle vielmehr 
Vertrauensleute in die Kreise der Täufer einschleusen, um die Anführer der 
Sekte zu verhaften, forderte er. Ähnliche Mandate ergingen an die Pfleger der 
Gerichte Schlanders, Glurns-Mals und Naudersberg26.

Eine herausragende Rolle in der Geschichte der Tiroler Täuferbewegung 
spielte der Tschenglser Pfarrer Leonhard Dax, der vermutlich aus München 

Priorat der Zisterzienser von Stams. Meran 2003, 276/277; Pater Wolfgang Leber-
sorgs Chronik des Klosters Stams, ediert und übersetzt von Ch. Haidacher (Tiroler 
Geschichtsquellen 42), Innsbruck 2000, 404/405.

	25)	 Hrsg. von G. Mecenseffy (QGT 14: Österreich, 3. Teil. Gütersloh 1983); diese Quel-
len hat bereits Erika Kustatscher in ihrem Beitrag über die Pfarre Schlanders im 
Dorfbuch Schlanders, hrsg. von H. Kofler. Lana (BZ) 1999, 93–264, bes. 178 ff. aus-
gewertet.

	26)	 QGT 14/3, 623, n. 930.
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tammıte uınmd ab 1540 der Pfarre vorstand. Wıe VOo  a eiInNnem eıternden
Messpfa eInNnem führenden Mitglied der Täuferbewegung wurde, entzieht
sıch elInNner SCHAUCICH Kenntn1is Folgt Ianl der Überlieferung des Alten (:P-
schichtshuchs der Hutterischen Brüder, ann hatte Leonhard Dax e1in CNAMI-
tes Erweckungserlebnis, als ın das Gerichtsverfahren den AUS Saalen
1 Pustertal stammenden Hans Pürchner 1555 involvıert WAärl. Hans Pürchner
WAarTr ın Kortsch gefangen 3900001 worden und sollte 1 Auftrag, des
Schlanderer Richters Caspar VOo  a Oontanı durch Leonhard Dax vA alten
(Glauben zurückgeführt werden“®. Pürchner blieb standhaft Uun: wurde

Januar 1556 hingerichtet“”. DIie aufrechte Haltung, Hans Pürchners vertehl-
iıhre Wırkung nıcht Leonhard Dax verliels Ischengls und ZUS den Bru-

ern nach Mähren, 1558 A1e Taufe empfing””. 1562 hlelt sıch Dax 1
aum Innsbruck auf uınmd predigte nächtlicher Stunde der Familılie des
Ruepprecht Hörlacher AUS Natters Als A1e Keglerung davon erfuhr, alle
schon auf dem Weg nach Mähren?®!. 1564 wurde VOo  5 den Brüdern IM den
Ihenst des OFFS gewählt, azu auserkoren, den VerstiIreut lebenden Bru-
ern das Wort (oOottes predigen Uun: mM1ISsSIONILEeTrEN. Bel elInNner d1ıeser Pre-
digtreisen wurde 1 kurpfälzıschen Alzey (heute Rheinland-Pfalz) festge-
OILLINEIN Uun: mehrmals verhört. Während der Haft hatte muit dem refor-
mierten “* Superintendenten (Gerrit Dirks Versteghe 1Ne lange Dısputation,
welche den treformilerten Gelstlichen beeindruckte, ass A1e Freilassung
VOo  a Leonhard Dax erbat Leonhard Dax schrieb ber SEINE Gefangenschaft ın
Alzey e1in Buch, das als Bekanntnufß und Rechenschafft F eonhart Paxens ın A1e
Täuter-Literatur eINg1INS. 15/4 starb Leonhart Dax 1 mährıschen Dombro-
schitz.

DIie Pfarrei Ischengls, der auch Eyrs uınmd lanas gehörten, kennt welıtere
Taufgesinnte, deren Namen hler LIUT beispielhaft genannt selen. Auftällig, lst
dabel, ass sıch dabe!l Personen handelte, A1e UT dörflichen ber-
schicht zäahlten, also eute, A1e ber ermögen Uun: wahrscheinlich ber kın-
fluss 1 Dorf verfügten. In Eyrs A1e Brüder Kem1g1us und C'hristoff
genannt A1e eugen, A1e (‚Uüter und ermögen 1 Wert VOo  a £1 zurücklie-
isen, als G1E 1555 den Brüdern nach Mähren OSCH DIie Keglerung ın Inns-

S0 der JTermıinus 111 den Täuferschriften.
28) DIie alteste C'hronik der Hutterischen Bruüder. Eın Sprachdenkmal AuUsSs fruhneuhoch-

deutscher Zeıt, hrsg. VO A.J.E. /Zieglischmid. Ithaca/ New Ork 1545, 411 {f.; The
chronicle Of the Hutterlan rethren, translated and edited by the Hutteraın reth-
1E  3 Kıfton/ New Ork 19857/, 321

29) Reinecker, Un Franzelin, Vinschgau, (Verbrannte Visionen? krinnerungsorte
der Täufer 111 Tirol, hrsg. Vo VO Schlachta, Forster Un Merola), Inns-
bruck 2007, FF

30) MennLex 1, 396; Friedmann, DIie Schriften der Huterischen Täufergemeinschaf-
ten. Gesamtkatalog inrer Manuskriptbücher, inrer Schreiber un i1nrer Liıteratur
(DOAW, Phil.-hist. Klasse 86), Wıen 19%695, 110

31) OGT 14/3, /09, 1060}
32) Das 1te Hutterische Geschichtsbuch nenn! ıhn eiInen Zwinglischen Prediger.

108	 Rainer Loose	

stammte und ab ca. 1540 der Pfarre vorstand. Wie er von einem eifernden 
Messpfaff 27 zu einem führenden Mitglied der Täuferbewegung wurde, entzieht 
sich einer genaueren Kenntnis. Folgt man der Überlieferung des Alten Ge-
schichtsbuchs der Hutterischen Brüder, dann hatte Leonhard Dax ein so genann-
tes Erweckungserlebnis, als er in das Gerichtsverfahren gegen den aus Saalen 
im Pustertal stammenden Hans Pürchner 1555 involviert war. Hans Pürchner 
war in Kortsch gefangen genommen worden und sollte im Auftrag des 
Schlanderer Richters Caspar von Montani durch Leonhard Dax zum alten 
Glauben zurückgeführt werden28. Pürchner blieb standhaft und wurde am 
31. Januar 1556 hingerichtet29. Die aufrechte Haltung Hans Pürchners verfehl-
te ihre Wirkung nicht. Leonhard Dax verließ Tschengls und zog zu den Brü-
dern nach Mähren, wo er 1558 die Taufe empfing30. 1562 hielt sich Dax im 
Raum Innsbruck auf und predigte zu nächtlicher Stunde der Familie des 
Ruepprecht Hörlacher aus Natters. Als die Regierung davon erfuhr, waren alle 
schon auf dem Weg nach Mähren31. 1564 wurde er von den Brüdern in den 
Dienst des Worts gewählt, d.h. dazu auserkoren, den verstreut lebenden Brü-
dern das Wort Gottes zu predigen und zu missionieren. Bei einer dieser Pre-
digtreisen wurde er im kurpfälzischen Alzey (heute Rheinland-Pfalz) festge-
nommen und mehrmals verhört. Während der Haft hatte er mit dem refor-
mierten32 Superintendenten Gerrit Dirks Versteghe eine lange Disputation, 
welche den reformierten Geistlichen so beeindruckte, dass er die Freilassung 
von Leonhard Dax erbat. Leonhard Dax schrieb über seine Gefangenschaft in 
Alzey ein Buch, das als Bekanntnuß und Rechenschafft Leonhart Daxens in die 
Täufer-Literatur einging. 1574 starb Leonhart Dax im mährischen Dombro-
schitz.

Die Pfarrei Tschengls, zu der auch Eyrs und Tanas gehörten, kennt weitere 
Taufgesinnte, deren Namen hier nur beispielhaft genannt seien. Auffällig ist 
dabei, dass es sich dabei um Personen handelte, die zur dörflichen Ober-
schicht zählten, also Leute, die über Vermögen und wahrscheinlich über Ein-
fluss im Dorf verfügten. In Eyrs waren es die Brüder Remigius und Christoff 
genannt die Heugen, die Güter und Vermögen im Wert von 12000 fl zurücklie-
ßen, als sie 1555 zu den Brüdern nach Mähren zogen. Die Regierung in Inns-

	27)	 So der Terminus in den Täuferschriften.
	28)	 Die älteste Chronik der Hutterischen Brüder. Ein Sprachdenkmal aus frühneuhoch-

deutscher Zeit, hrsg. von A.J.F. Zieglschmid. Ithaca/New York 1843, 411 ff.; The 
chronicle of the Hutterian Brethren, translated and edited by the Hutterain Breth-
ren. Rifton/New York  1987, 321.

	29)	 E. Reinecker, und A. Franzelin, Vinschgau, (Verbrannte Visionen? Erinnerungsorte 
der Täufer in Tirol, hrsg. von A. von Schlachta, E. Forster und G. Merola), Inns-
bruck 2007, 98 ff.

	30)	 MennLex 1, 396; R. Friedmann, Die Schriften der Huterischen Täufergemeinschaf-
ten. Gesamtkatalog ihrer Manuskriptbücher, ihrer Schreiber und ihrer Literatur 
(DÖAW, Phil.-hist. Klasse 86), Wien 1965, 110.

	31)	 QGT 14/3, 709, n. 1060.
	32)	 Das Alte Hutterische Geschichtsbuch nennt ihn einen Zwinglischen Prediger.
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bruck ordnete A1e Inventarısierung uınmd Konfiszierung des Heugischen Ver-
mOgens an DIie zurückgebliebenen Frauen und Kınder wurden zunächst
VOo  a Verwandten unterstutzt wurden, folgten annn iıhren Maännern Uun: Vaätern
nach. kın tTwachsener Sohn kam 1557 wılıeder nach Eyrs zurück uınmd erbat A1e
Rückgabe der (Uuter SEINES ( Inkels C'hristoffrf. Nachdem geschworen hatte,
FU wahren christlichen (Glauben zurückzukehren uınmd auch auf Änraten SE1-
L1ieTr Verwandten A1e Tochter des eorg Ischin geheiratet hatte, kam A1e Kegıie-
rung se1lIner Eıtte nach Uun: überliels ıhm d1e Behausung SEINES Onkels, freilich

Kaution. Wıe dl1eser Fall ze1gt, ging der kontessionelle 15$5 mutten durch
A1e Famıilien.

Irotz Verfolgung uınmd Unterdrückung blieben A1e Täufer nıcht untatıg,
versuchten G1E A1e Verbindung ihrer ehemalıgen elımat halten uınmd
LEUC Anhänger gewınnen. Und Offenbar gelang 1e$5 ihnen muit Erfolg! 156()
versammelten sıch ın Schlanders ber 100 Personen, darunter viele vermoöogen-
de Personen, d1e FÜr A1e wıiedertäuterische Sekte W worden d  T1,
WI1E ın dem Bericht des Richters VOo  a Schlanders A1e Keglerung heilfst G1le
selen SAaML Frauen, Kindern, Dienstboten und groien Summen Geldes fortge-
fiührt worden. DIie Keglerung WAarTr darüber verargert uınmd tadelte A1e Gerichts-
pfleger 1 Vintschgau heft1g, ass G1E nıchts unternommen hätten, A1e Ver-
sammlung und A1e Abwanderung verhindern“*. Was d1e Kegierung beson-
ets beunruhigt haben dürfte, WAarTr niıcht das ersagen der Okalen rgkel-
ten, A1e 1 Untergrund aglerenden Täuter aufzuspüren, sondern ass unter
den Täutern etliche vermögende Bauern uınmd UL ausgebildete Handwerker
d  T1, welche zugleich A1e höchsten Steuern und Abgaben entrichteten. Ihre
Erfahrung Uun: Wirtschaftskraft ging dem and auf Dauer verloren, Was NCSZd-
t1ve Rückwirkungen auf d1e Entwicklung der (Gefürsteten Gratschaft Tirol ha-
ben mMUSSTEe

Auch ın der zweıten Generation, als A1e Bruderhöte ın Mähren Jängst eta-
bliert T1, kamen Immer wıeder taufgesinnte endboten zurück nach Tirol,

G1E predigten Uun: AnhängerW Möglicherweise gehört cdleser
zwelıten (Generation auch der 1555 ın Lienz ın (Osttirol verhaftete Leonhard
areıt7 AUS Ischengls. Uusammen muit anderen Taufgesinnten hatte VOCI-

sucht, ın Tirol das Evangelıum predigen. Das WAarTr gleichbedeutend muit der
Abkehr VO alten (Glauben uınmd muit Ungehorsam A1e UObrigkeıt. br W11-

de ın Lienz eingekerkert uınmd sollte abschwören, Was peinlichem Ver-
hör (er wurde den Füflßen aufgehängt) nıcht tat Auft unbekannte Welse kam

fre1l Uun: kehrte zurück nach Mähren, kurz darauf verstarb. Von NLEer-
G5C durfte der 1NWEIS se1n, ass areıt7 e1INst Müller ın Ischengls WAärl. br
könnte der Sohn des 1525 bezeugten Lienhard areıt7 SCWESCH sein””, der der
Kıirche ULF eINeN 1NSs AUS elInNner Hofstatt muit Garten, elegen 1 Dorf, schul-
ete

33) QOGT 14/3, 624, 954
34) CT 14/3, 66/, 1020 datiert NNSDIrUCK, November 1560}
39) PfarrA Ischengls, 5Signatur URK 5
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bruck ordnete die Inventarisierung und Konfiszierung des Heugischen Ver-
mögens an33. Die zurückgebliebenen Frauen und Kinder wurden zunächst 
von Verwandten unterstützt wurden, folgten dann ihren Männern und Vätern 
nach. Ein erwachsener Sohn kam 1557 wieder nach Eyrs zurück und erbat die 
Rückgabe der Güter seines Onkels Christoff. Nachdem er geschworen hatte, 
zum wahren christlichen Glauben zurückzukehren und auch auf Anraten sei-
ner Verwandten die Tochter des Georg Tschin geheiratet hatte, kam die Regie-
rung seiner Bitte nach und überließ ihm die Behausung seines Onkels, freilich 
gegen Kaution. Wie dieser Fall zeigt, ging der konfessionelle Riss mitten durch 
die Familien. 

Trotz Verfolgung und Unterdrückung blieben die Täufer nicht untätig, v.a. 
versuchten sie die Verbindung zu ihrer ehemaligen Heimat zu halten und 
neue Anhänger zu gewinnen. Und offenbar gelang dies ihnen mit Erfolg! 1560 
versammelten sich in Schlanders über 100 Personen, darunter viele vermögen-
de Personen, die für die wiedertäuferische Sekte gewonnen worden waren, 
wie es in dem Bericht des Richters von Schlanders an die Regierung heißt. Sie 
seien samt Frauen, Kindern, Dienstboten und großen Summen Geldes fortge-
führt worden. Die Regierung war darüber verärgert und tadelte die Gerichts-
pfleger im Vintschgau heftig, dass sie nichts unternommen hätten, die Ver-
sammlung und die Abwanderung zu verhindern34. Was die Regierung beson-
ders beunruhigt haben dürfte, war nicht das Versagen der lokalen Obrigkei-
ten, die im Untergrund agierenden Täufer aufzuspüren, sondern dass unter 
den Täufern etliche vermögende Bauern und gut ausgebildete Handwerker 
waren, welche zugleich die höchsten Steuern und Abgaben entrichteten. Ihre 
Erfahrung und Wirtschaftskraft ging dem Land auf Dauer verloren, was nega-
tive Rückwirkungen auf die Entwicklung der Gefürsteten Grafschaft Tirol ha-
ben musste.

Auch in der zweiten Generation, als die Bruderhöfe in Mähren längst eta-
bliert waren, kamen immer wieder taufgesinnte Sendboten zurück nach Tirol, 
wo sie predigten und Anhänger gewannen. Möglicherweise gehört zu dieser 
zweiten Generation auch der 1585 in Lienz in Osttirol verhaftete Leonhard 
Mareitz aus Tschengls. Zusammen mit anderen Taufgesinnten hatte er ver-
sucht, in Tirol das Evangelium zu predigen. Das war gleichbedeutend mit der 
Abkehr vom alten Glauben und mit Ungehorsam gegen die Obrigkeit. Er wur-
de in Lienz eingekerkert und sollte abschwören, was er trotz peinlichem Ver-
hör (er wurde an den Füßen aufgehängt) nicht tat. Auf unbekannte Weise kam 
er frei und kehrte zurück nach Mähren, wo er kurz darauf verstarb. Von Inter-
esse dürfte der Hinweis sein, dass Mareitz einst Müller in Tschengls war. Er 
könnte der Sohn des 1525 bezeugten Lienhard Mareitz gewesen sein35, der der 
Kirche ULF einen Zins aus einer Hofstatt mit Garten, gelegen im Dorf, schul-
dete. 

	33)	 QGT 14/3, 624, n .934.
	34)	 QCT 14/3, 667, n. 1020 datiert Innsbruck, 12. November 1560.
	35)	 PfarrA Tschengls, Signatur URK_5.
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DIie tridentinischen Reformen un Clie Erneuerung des
kirchlichen Lebens

Als ın Irnent A1e Konzıiılsväter während mehrerer Sıtzungsperlioden dle Ke-
form der Kıirche berileten, WAarTr ın den DIiozesen des muttleren Alpenraums (Br1-
AXCIL, Irient, ur e1in Tiefpunkt der seelsorgerischen Betreuung der Gläubigen
erreıicht. Vieltach ehlten Priester oder kamen Personen muit fragwürdigen
Zeugnıssen 1Ns Land, A1e sıch A1e Seelsorge ın den (Gemenmden bewarben.
Insgesamt G1E schlecht ausgebildet Uun: ührten keın vorbildliches Le-
ben Es bestand 1ne tiefe Kluft zwıschen Reformanspruch uınmd Wirklichkeit.
In den allermelsten Fällen tolerierte aber A1e Bevölkerung, A1e Verhältnisse,
weıl G1E SONS SAr keine Deelsorger gehabt hätte

Wer will, ILLUSS A1e Verhältnisse kennen, entsprechende Miıttel
vorhandene Missstände anwenden können. Im Bıstum C'hur War der

Bischof ın Sse1INer Handlungsfreiheıit jedoch stark eingeschränkt, weıl A1e Kon-
fessionswırren uınmd A1e Emanzıpationsbestrebungen der (GJemelnen Dreı Bun-
de, sıch VOo  a der Bevormundung durch A1e damalıgen gsroisen europälischen
Mächte Frankreich Uun: Venedig elINnerselts SOWI1E Spanıen und Habsburg-
Osterreich andrerselts lösen, LIUT eringe Spielräume hefisen. DIies ging —

weıt, ass der (Gotteshausbund schon 1526 (IL Hlanzer Artikel) A1e weltliche
Macht des Fürstbischofs beschränkte Uun: sıch 15/4 OSd. FU Schutzherrn
des Bischofs erklärte, Was 1Ne völlige Verkehrung der Herrschafttsverhältnisse
ın C'hur bedeutete>®. DIie Dreı Bünde verboten ıhm OSd. A1e Teilnahme
Konzıil VOo  5 Irient, Was 1ne unmuittelbare Mitwirkung den Konzilsbeschlüs-
SCI1 unmöglıch machte. ÄAm Ende wurde 1562 e1in Prokurator £ür den Bischof
VOo  a C'hur vA Vertretung ın Irnent bestellt. DIies keine Vorausset-
ZUNSCHH, ın der 107eSE kiırchliche Reformen durchzusetzen““. Als bedräng-
ter Reichsfürst hielt sıch der C'hurer Bischof oft Uun: lange ın se1lIner Fluchtresi-
enz Fürstenburg”® auf, also 1 tirolisch-österreichischen el Sse1INer Diozese,

das polıtische eschehen 1 Zentrum des Hochstiftes LIUT beobachten
aber nıcht beeinflussen konnte. Abgesehen davon, auch 1 eigenen Domkap!ı-
tel erwuchsen ıhm Wiıderstände, weıl etliche Domhbherren Reformen fürchteten
Uun: Maisnahmen, A1e iıhren Lebenswandel betrafen, unterlieten. Bılıs weıt ın
A1e 15580er Jahre stagnıerten A1e Retormversuche 1 Bıstum C'hur. Sollten d1e

36) Vel. dazu Head, DIie Bundner Staatsbildung 11771 Jahrhundert zwıschen (je-
meinde un UOligarchie (Handbuch der Bundner (Geschichte Frühe Neuzeit)
hur 2000, 5—1
Vel. dazu Bücking, Frühabsolutismus Un Kirchenreform 171 Tirol (1565—-1665)
(Veröffentlichungen des Instituts Hır Europäische (Geschichte Maınz 66) Wiesbaden
19/2; Fischer, Reformatio Un Kestitutio. Das Bıstum hur 11771 /eitalter der trı-
dentinischen Glaubenserneuerung. /ürich 2000, 111 {f.; - Surchat, /ur Katholi-
schen Reform 111 raubunden (RO 4, 1959, 95—-209)

38) Vel. aas, Geschichte der Fürstenburg his 7U des Jahrhunderts Die
Fürstenburg, hrsg. VO Sudtiroler Kulturinstitut Veröffentlichungen des Sudti-
roler Kulturinstituts 1)],. Bozen 2002, FF
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5. Die tridentinischen Reformen und die Erneuerung des  
kirchlichen Lebens 

Als in Trient die Konzilsväter während mehrerer Sitzungsperioden die Re-
form der Kirche berieten, war in den Diözesen des mittleren Alpenraums (Bri-
xen, Trient, Chur) ein Tiefpunkt der seelsorgerischen Betreuung der Gläubigen 
erreicht. Vielfach fehlten Priester oder es kamen Personen mit fragwürdigen 
Zeugnissen ins Land, die sich um die Seelsorge in den Gemeinden bewarben. 
Insgesamt waren sie schlecht ausgebildet und führten kein vorbildliches Le-
ben. Es bestand eine tiefe Kluft zwischen Reformanspruch und Wirklichkeit. 
In den allermeisten Fällen tolerierte aber die Bevölkerung die Verhältnisse, 
weil sie sonst gar keine Seelsorger gehabt hätte. 

Wer erneuern will, muss die Verhältnisse kennen, um entsprechende Mittel 
gegen vorhandene Missstände anwenden zu können. Im Bistum Chur war der 
Bischof in seiner Handlungsfreiheit jedoch stark eingeschränkt, weil die Kon-
fessionswirren und die Emanzipationsbestrebungen der Gemeinen Drei Bün-
de, sich von der Bevormundung durch die damaligen großen europäischen 
Mächte Frankreich und Venedig einerseits sowie Spanien und Habsburg-
Österreich andrerseits zu lösen, nur geringe Spielräume ließen. Dies ging so-
weit, dass der Gotteshausbund schon 1526 (II. Ilanzer Artikel) die weltliche 
Macht des Fürstbischofs beschränkte und sich 1574 sogar zum Schutzherrn 
des Bischofs erklärte, was eine völlige Verkehrung der Herrschaftsverhältnisse 
in Chur bedeutete36. Die Drei Bünde verboten ihm sogar die Teilnahme am 
Konzil von Trient, was eine unmittelbare Mitwirkung an den Konzilsbeschlüs-
sen unmöglich machte. Am Ende wurde 1562 ein Prokurator für den Bischof 
von Chur zur Vertretung in Trient bestellt. Dies waren keine guten Vorausset-
zungen, um in der Diözese kirchliche Reformen durchzusetzen37. Als bedräng-
ter Reichsfürst hielt sich der Churer Bischof oft und lange in seiner Fluchtresi-
denz Fürstenburg38 auf, also im tirolisch-österreichischen Teil seiner Diözese, 
wo er das politische Geschehen im Zentrum des Hochstiftes nur beobachten 
aber nicht beeinflussen konnte. Abgesehen davon, auch im eigenen Domkapi-
tel erwuchsen ihm Widerstände, weil etliche Domherren Reformen fürchteten 
und Maßnahmen, die ihren Lebenswandel betrafen, unterliefen. Bis weit in 
die 1580er Jahre stagnierten die Reformversuche im Bistum Chur. Sollten die 

	36)	 Vgl. dazu R. C. Head, Die Bündner Staatsbildung im 16. Jahrhundert zwischen Ge-
meinde und Oligarchie (Handbuch der Bündner Geschichte 2. Frühe Neuzeit). 
Chur 2000, 85–110.

	37)	 Vgl. dazu J. Bücking, Frühabsolutismus und Kirchenreform in Tirol (1565–1665). 
(Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz 66). Wiesbaden 
1972; A. Fischer, Reformatio und Restitutio. Das Bistum Chur im Zeitalter der tri-
dentinischen Glaubenserneuerung. Zürich 2000, 111 ff.; P.-L. Surchat, Zur Katholi-
schen Reform in Graubünden (RQ 84, 1989, 195–209). 

	38)	 Vgl. M. Blaas, Geschichte der Fürstenburg bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts [Die 
Fürstenburg, hrsg. vom Südtiroler Kulturinstitut (= Veröffentlichungen des Südti-
roler Kulturinstituts 1)],. Bozen 2002, S. 65 ff.
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tridentinıschen Reformen vorankommen, MUSSTE der Bischof auf A1e Nntier-
stutzung aufiser-bündnerischer Kräfte setizen, auf jene des Apostolischen
Nuntius ın der Schweiz, der katholischen Stände der Eidgenossenschaft uınmd
der Österreichischen Erzherzöge.

ITSTIE Schritte UT kırchlichen Erneuerung Eetizten zweckmälsigerweise Ort
eiIn, A1e wen1gsten Wiıderstände erwarten d  T1, ın den überwlie-
gend katholisch gebliebenen bündnerischen Sudctälern Mesolcına uınmd C'alanca
und 1 Dekanat Vintschgau, das UT (Gefürsteten Gratschaft Tirol gehörte.
1575 visıtıerten der Fürstbischof eat Orta uınmd der Nuntius Felic1ano0 Nın-
guarda A1e Pfarreien 1 Obervintschgau””. Sle ziemlich ber
A1e kırchlichen Verhältnisse, besonders ber A1e FPriester, deren Lebenswandel
und Kenntnıisse der katholischen G‚laubenslehre ArS wünschen hefisen. DIie
Missstände offenkundig, aber Abhilfte War VOTerst nıcht möglıch, weıl

keinen gee1gneten Lkrsatz FÜr A1e unfähigen Priester gab Tüchtige Kandı-
daten mMUusSsSten eTST ın Hochschulen uınmd Seminatrien ausgebildet Uun: auf iıhren
anspruchsvollen lenst ın der Kıirche vorbereıtet werden. In dl1eser Hinsıcht
WAarTr der Bischof überfordert, weıl ber keine Ausbildungsstätten 1 Bıstum
verfügte und infolge der hohen Verschuldung, auch das Geld FÜr Stipendien
FU Studium auswartıgen Bildungseinrichtungen fehlte. Immerhin STAan-
den einıge Freiplätze flr Bündner Priesterkandıidaten 1 olleg1i0 Elvetico ın
aılland uınmd ın jesultischen Einrichtungen Luzern, Freiburg/5Schweiz, Inns-
bruck, Hall ın Tirol, Dillingen, spater auch ın Wıen Uun: Feldkırch) UT Verfü-
gung4[) insgesamt aber wen1ge, A1e Situation rasch Uun: gründlıch Aan-
ern können.

b 7 Die Visıtation ON 1595 IMeE Bestandsaufnahme
Im Frühjahr 1595 brach 1Ne vierköpfige Kommıssıon vA Yısıtation der De-

kanate Walgau in Vorarlberg) Uun: Vintschgau auf Sle bestand AUS dem Ahbht
des Prämonstratenserklosters 1 u7zı ın Chur, dem Domscholastikus uınmd
Pfarrer VOo  5 Feldkirch Johannes Flug], der spatere Bischof Johann Flugı
VOo  a Aspermont (1601-1627), dem Pfarrer VOo  5 Jlosters uınmd dem Viıkar des B1-
schofts 1 Vintschgau Balthasar Moritsch als Urtskundigen, der zugleich far-
TeT VOo  a Schluderns WAärl. In Ischengls hıelten sıch A1e Vısıtatoren
Junı auft. Im lateinısch geschriebenen Protokall notierten G1E ber den Pfarrer
Martın Oberrieder*, ass AUS dem Bıstum ugsburg tammıte uınmd A1e ne-
deren Weihen VOo  a seinem Augsburger Ordinarıus erhalten habe, A1e höheren
Weıhen, also das Diakonat Uun: Presbyterat, hatte ıhm der Freisinger Bischof
nachgelassen, muit anderen Worten, Pfarrer ()berrieder besads keıine eigentliche

39) Vgl Fischer, Reformatio (wıe Anm. 37) 156
40) Fischer, e Priesterausbildung als zentrales Anliegen 1177 Kontext der katholi-

schen Reform 11771 Bıstum hur (1580—1680), Studien 7U (Geschichte des Bıstums
hur (451—-2001), hrsg. VO Michael Durst, Schriftenreihe der Theologischen Och-
schule hur Freiburg/Schweiz 2001, 115—-145

41) BAC, Dekanat Vintschgau, Vısıtaton 1595, 206—-207/
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tridentinischen Reformen vorankommen, musste der Bischof auf die Unter-
stützung außer-bündnerischer Kräfte setzen, v.a. auf jene des Apostolischen 
Nuntius in der Schweiz, der katholischen Stände der Eidgenossenschaft und 
der österreichischen Erzherzöge. 

Erste Schritte zur kirchlichen Erneuerung setzten zweckmäßigerweise dort 
ein, wo die wenigsten Widerstände zu erwarten waren, d.h. in den überwie-
gend katholisch gebliebenen bündnerischen Südtälern Mesolcina und Calanca 
und im Dekanat Vintschgau, das zur Gefürsteten Grafschaft Tirol gehörte. 
1578 visitierten der Fürstbischof Beat à Porta und der Nuntius Feliciano Nin-
guarda die Pfarreien im Obervintschgau39. Sie waren ziemlich erstaunt über 
die kirchlichen Verhältnisse, besonders über die Priester, deren Lebenswandel 
und Kenntnisse der katholischen Glaubenslehre arg zu wünschen ließen. Die 
Missstände waren offenkundig, aber Abhilfe war vorerst nicht möglich, weil 
es keinen geeigneten Ersatz  für die unfähigen Priester gab. Tüchtige Kandi-
daten mussten erst in Hochschulen und Seminarien ausgebildet und auf ihren 
anspruchsvollen Dienst in der Kirche vorbereitet werden. In dieser Hinsicht 
war der Bischof überfordert, weil er über keine Ausbildungsstätten im Bistum 
verfügte und infolge der hohen Verschuldung auch das Geld für Stipendien 
zum Studium an auswärtigen Bildungseinrichtungen fehlte. Immerhin stan-
den einige Freiplätze für Bündner Priesterkandidaten im Collegio Elvetico in 
Mailand und in jesuitischen Einrichtungen (Luzern, Freiburg/Schweiz, Inns-
bruck, Hall in Tirol, Dillingen, später auch in Wien und Feldkirch) zur Verfü-
gung40, insgesamt aber zu wenige, um die Situation rasch und gründlich än-
dern zu können. 

5.1 Die Visitation von 1595: Eine Bestandsaufnahme

Im Frühjahr 1595 brach eine vierköpfige Kommission zur Visitation der De-
kanate Walgau (in Vorarlberg) und Vintschgau auf. Sie bestand aus dem Abt 
des Prämonstratenserklosters St. Luzi in Chur, dem Domscholastikus und 
Pfarrer von Feldkirch Johannes Flugi, d. i. der spätere Bischof Johann V. Flugi 
von Aspermont (1601-1627), dem Pfarrer von Tosters und dem Vikar des Bi-
schofs im Vintschgau Balthasar Moritsch als Ortskundigen, der zugleich Pfar-
rer von Schluderns war. In Tschengls hielten sich die Visitatoren am 29./30. 
Juni auf. Im lateinisch geschriebenen Protokoll notierten sie über den Pfarrer 
Martin Oberrieder41, dass er aus dem Bistum Augsburg stammte und die nie-
deren Weihen von seinem Augsburger Ordinarius erhalten habe, die höheren 
Weihen, also das Diakonat und Presbyterat, hatte ihm der Freisinger Bischof 
nachgelassen, mit anderen Worten, Pfarrer Oberrieder besaß keine eigentliche 

	39)	 Vgl. Fischer, Reformatio (wie Anm. 37) 156.
	40)	 A. Fischer, Die Priesterausbildung als zentrales Anliegen im Kontext der katholi-

schen Reform im Bistum Chur (1580–1680), [Studien zur Geschichte des Bistums 
Chur (451–2001), hrsg. von Michael Durst, Schriftenreihe der Theologischen Hoch-
schule Chur 1]. Freiburg/Schweiz 2001, 113–143.

	41)	 BAC, 788.01, Dekanat Vintschgau, Visitation 1595, f. 206–207
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Priesterweıihe sondern LIUT Jjene vA Akolythen, bestentalls WAarTr Subdchlakon
Uun: damıt eigentlich nıcht berechtigt A1e Messe Uun: Eucharıistiefeler hal-
ten Hr stand 1 LebensjJahr, bte aber schon Jahre das AÄAmt eEINESs far-
TeIs AU!:  v DIie Pfarrei Ischengls hatte ıhm der C'hurer Bischof verliehen. Se1in
Lebenswandel, he1lst knapPp, SE1 wen1g vorbildlıch, halte sıch häufig ın
Wirtshäusern auf Uun: SE1 Konkubinarier, lebte muit elInNner Frau
INECTI, ohne muit ıhr verheiratet eın DIie Kommuıssıon mug ıhm unter FEıd auf,
sıch VOo  5 ıhr trennen DIie Angaben den kEinkünften des Pfarrers sSiınd hiler
nıcht relevant, zeıigen aber, ass G1E hauptsächlich AUS Naturalien bestanden.
DIie ahl der Kommuntikanten betrug, 350, etwa 3() Personen durften A1e
Kommunı0on empfangen, weıl G1E das vorgeschriebene Alter Uun: dle Fırmung
erhalten hatten. DIie Pfarrkıirche War der ungfrau Marıa geweiht, hatte vier
Altäre und befand sıch ın eiInNnem baulichen Zustand. DIie Ausstattung
der Kıirche uınmd A1e lıturgischen (eräte insgesamt zufriedenstellend. Im
Kırchturm hingen vier Glocken. /Zum Schluss he1lst noch, ass d1ıesem
(Irt 1ne orolße Andacht uınmd Frömmigkeıt herrsche*“, W as zwelıftfellos e1in Hın-
WEeIS auf A1e Verehrung der (ottesmutter ın der Pfarrkıirche lst. DIie Gelder AUS

dem UÜpferstock, A1e A1e Walltahrer uınmd Kirchenbesucher zurückliefien, konn-
ten nıcht ermuttelt werden, möglicherweıse e1in 1NWEIS auf eINen fahrlässıgen
Umgang muit den Spendengeldern durch den Pfarrer uınmd den Kırchpropst.

Lktwas nım mt Ianl UT Kenntn1s, ass A1e YVısıtatoren keıine Notız
VOo  a der Kıirche iıchael auf dem Friedhof nahmen. Allerdings hielten G1E
fest, ass UT Pfarrei d1e Kapelle sancth artını ın HMOMNTeE gehöre, A1e aber ın e1-
1E schlechten baulichen Zustand WAärl. G1le besads TEl Altäre, e1in Baptısterıum
Uun: eINen Friedhof, azu entsprechendes Kırchengerät. DIie Ausstattung A1l1e-
SCT Kapelle GSt Martın heifs aber insgesamt wünschen übr1g. Dem Ortsun-

kundigen Betrachter stellt sıch A1e Frage: WOo lag dlese Kapelle uınmd Wel hat G1E
gestiftet? Nach Auskunft VOo  a Dr Herbert Raffeiner (Ischengls lst dlese Ka-
pelle des hl Martın auf der Geländekuppe Jochum ber dem Hof Kastellatsch
(Glatsch) suchen. Dort sSınd noch Mauerreste sehen, dle möglicherweise
VOo  a dl1eser Anfang des Jahrhunderts aufgelassenen Kıirche Stammen Wer
A1e Stifter d  T1, darüber kann L1UT spekuliert werden. Es o1Dt keine welıter-
führenden urkundlichen Hınwelse. Als Vermutung SE1 indes angeführt, ass
A1e Kapelle Martın vielleicht A1e ehemalige Burgkapelle der Herren VOo  a

Ischengls WAar, A1e Ja unweıt VOo  a ıhr iıhren ersten Burgsıitz (Castellaz hatten.
Ziehen WIT e1in Zwischenresümee, annn bleiben dle Notizen AUS dem 151-

tatıonsprotokoll flr siıch 3900001 blass und wen1g aussagekräftig. kınen
gewlssen Stellenwert erhalten G1E eTST 1 Vergleich muit anderen Pfarreien. Was
den Pfarrklerus angeht, spiegelt sıch ın Pfarrer Martın ()berrieder A1e AMNSC-
spannte Situation der Seelsorge insgesamt wıder. Der Bischof VOo  a C'hur hatte
keine orolße Auswahl bel der Berufung VOo  a Priestern. Es mangelte ıhm SCHNE-
rell Nachwuchs AUS der eigenen Diozese, soclass auf umherziehende
Gelstliche muit teilweise zweltelhatten Zeugnıissen zurückgreıifen mMUSSTEe Jlat-

42) Es$t UT Ad eUuNdem OC frequens devotho
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Priesterweihe sondern nur jene zum Akolythen, bestenfalls war er Subdiakon 
und damit eigentlich nicht berechtigt die Messe und Eucharistiefeier zu hal-
ten. Er stand im 51. Lebensjahr, übte aber schon 26 Jahre das Amt eines Pfar-
rers aus. Die Pfarrei Tschengls hatte ihm der Churer Bischof verliehen. Sein 
Lebenswandel, heißt es knapp, sei wenig vorbildlich, er halte sich häufig in 
Wirtshäusern auf und sei Konkubinarier, d.h. er lebte mit einer Frau zusam-
men, ohne mit ihr verheiratet zu sein. Die Kommission trug ihm unter Eid auf, 
sich von ihr zu trennen. Die Angaben zu den Einkünften des Pfarrers sind hier 
nicht relevant, zeigen aber, dass sie hauptsächlich aus Naturalien bestanden. 
Die Zahl der Kommunikanten betrug 350, d.h. etwa 350 Personen durften die 
Kommunion empfangen, weil sie das vorgeschriebene Alter und die Firmung 
erhalten hatten. Die Pfarrkirche war der Jungfrau Maria geweiht, hatte vier 
Altäre und befand sich in einem guten baulichen Zustand. Die Ausstattung 
der Kirche und die liturgischen Geräte waren insgesamt zufriedenstellend. Im 
Kirchturm hingen vier Glocken. Zum Schluss heißt es noch, dass an diesem 
Ort eine große Andacht und Frömmigkeit herrsche42, was zweifellos ein Hin-
weis auf die Verehrung der Gottesmutter in der Pfarrkirche ist. Die Gelder aus 
dem Opferstock, die die Wallfahrer und Kirchenbesucher zurückließen, konn-
ten nicht ermittelt werden, möglicherweise ein Hinweis auf einen fahrlässigen 
Umgang mit den Spendengeldern durch den Pfarrer und den Kirchpropst.

Etwas erstaunt nimmt man zur Kenntnis, dass die Visitatoren keine Notiz 
von der Kirche St. Michael auf dem Friedhof nahmen. Allerdings hielten sie 
fest, dass zur Pfarrei die Kapelle sancti Martini in monte gehöre, die aber in ei-
nem schlechten baulichen Zustand war. Sie besaß drei Altäre, ein Baptisterium 
und einen Friedhof, dazu entsprechendes Kirchengerät. Die Ausstattung die-
ser Kapelle St. Martin ließ aber insgesamt zu wünschen übrig. Dem ortsun-
kundigen Betrachter stellt sich die Frage: Wo lag diese Kapelle und wer hat sie 
gestiftet? Nach Auskunft von Dr. Herbert Raffeiner (Tschengls) ist diese Ka-
pelle des hl. Martin auf der Geländekuppe Jochum über dem Hof Kastellatsch 
(Glatsch) zu suchen. Dort sind noch Mauerreste zu sehen, die möglicherweise 
von dieser Anfang des 17. Jahrhunderts aufgelassenen Kirche stammen. Wer 
die Stifter waren, darüber kann nur spekuliert werden. Es gibt keine weiter-
führenden urkundlichen Hinweise. Als Vermutung sei indes angeführt, dass 
die Kapelle St. Martin vielleicht die ehemalige Burgkapelle der Herren von 
Tschengls war, die ja unweit von ihr ihren ersten Burgsitz (Castellaz) hatten.

Ziehen wir ein Zwischenresümee, dann bleiben die Notizen aus dem Visi-
tationsprotokoll für sich genommen blass und wenig aussagekräftig. Einen 
gewissen Stellenwert erhalten sie erst im Vergleich mit anderen Pfarreien. Was 
den Pfarrklerus angeht, so spiegelt sich in Pfarrer Martin Oberrieder die ange-
spannte Situation der Seelsorge insgesamt wider. Der Bischof von Chur hatte 
keine große Auswahl bei der Berufung von Priestern. Es mangelte ihm gene-
rell an Nachwuchs aus der eigenen Diözese, sodass er auf umherziehende 
Geistliche mit teilweise zweifelhaften Zeugnissen zurückgreifen musste. Tat-

	42)	 Est una ad eundem locum frequens devotio.
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sachlich bildete A1e bunte Herkunfrt der Priesterschaft e1in Problem. SO War

7, B der Pfarrer 1 benachbarten rad der Kıirche GSt Johann keın Tiroler
oder Katoromane, sondern tammıte AUS Weıilheim ın UÜberbayern uınmd WAarTr Äu-
gustinerchorherr des Klosters Indersdorf (heute Markt Indersdorf, Lkr Dach-
au) ın der 107esEe Freising. br führte War e1in vorbildliches Leben als FPriester,
aber gleich nebenan ın Agums, amtete e1in Schludernser als Pfarrer, der sch
SEINES Lebenswandels scharf kritisiert wurde. Balthasar Müller, Jahre alt,
WAarTr bereıts Jahre als Pfarrer tatıg, bte den gelstlichen Beruf schon
AUS bevor das Mıindestalter VOo  a Jahren erreicht hatte Auch lebte muit
e1INer Konkubine, d1e allerdings vier Wochen VOT der YVYısıtation C-
schickt haben WILL, wWI1e A1e Kommıssıon notierte DIie Vısıtatoren heisen ıhn
schwören, ass weder G1E noch andere Frauen künftig ın e1in Haus aufneh-

In Matsch resiclerte Pfarrer Johannes Hamel AUS Öttingen 1 Nördlinger
1e$5 (Diöozese Eichstätt), den A1e Vısıtatoren YudiSs pf 1L9NOFTANS gro Uun: un wI1S-
send) bezeichneten“*“.

Solcherle1 Beispiele gab viele und G1E zeıigen eindrucksvoll den desolaten
Zustand des Pfarrklerus 1 Vintschgau Ende des Jahrhunderts.
Fremde, schlecht ausgebildete Uun: unwissende, zugleich wen1g vorbildlich,
muit Konkubinen zusammenlebende Gelstliche bestimmten das ılcl der Kirche
ın der Offentlichkeit. Was A1e Visitationskommission Missständen feststell-
te, liefis sıch nıcht beschönigen. Miıt solchen Priestern konnte A1e Kıirche nıcht
erneuer werden. DIie Retorm MUSSTE bel den Priestern selbst ansetzen Nach
und nach sollten A1e unwurdıigen Priester durch SuLt ausgebildete und sıttlich
vorbildlıch ebende, Junge Manner ersetzt werden. Dieser Prozess brauchte
eıt Uun: ertforderte aufserordentliche Matisnahmen uınmd Investitionen ın A1e
Priesterausbildung. In der 107eSsEe Brixen wurde 1607 muit der rüundung des
Priestersemumarts hilerfür e1in festes Fundament geschaffen““. Im Bıstum C'hur
Setizte INall auf LOösungen, A1e dle Bildungseinrichtungen der Jesuıten und Ka-
puzıner einbezogen.

Die UMsSefzung der Römischen Liturgiereform (1 638)
nter Bischof Johann VI Flugı (1636-1661) kam 1635 EerNeut e1INer \V1-

Sıtation der Pfarreien des Vintschgau. In Begleitung des C'hurer Domherrn
und Malser Pfarrers Johannes Mindeler, des Vikars des Bischofs 1 Vintsch-
SdUu Uun: Pfarrers VOo  5 Schluderns Caspar Carl ab Hohenbalken, des Marıen-
berger Paters Ferdinand Werzel uınmd Jakob Irapp als erzherzoglichen KOommıs-
Sdr, nahm der Bischof A1e YVYısıtation 9. / November selbst VO  < Das Äu-
genmerk richtete sıch Jetzt wenıger auf den Lebenswandel der Priester als
vielmehr auf A1e Durchführung der Dekrete des Irienter Konzıils. Es galt
prüfen, Inw1ıewelt A1e Konzıilsbeschlüsse ın den Pfarreien des Bıstums C'hur

43) Fischer, Reformatio (wıe Anm. 37) 675
Vgl ].Gelm, Lietas e{ Sscl1enta. 40() re Priestersemiuinar Brixen (1607—-2007), Brıixen
2007
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sächlich bildete die bunte Herkunft der Priesterschaft ein Problem. So war 
z. B. der Pfarrer im benachbarten Prad an der Kirche St. Johann kein Tiroler 
oder Rätoromane, sondern stammte aus Weilheim in Oberbayern und war Au-
gustinerchorherr des Klosters Indersdorf (heute Markt Indersdorf, Lkr. Dach-
au) in der Diözese Freising. Er führte zwar ein vorbildliches Leben als Priester, 
aber gleich nebenan in Agums, amtete ein Schludernser als Pfarrer, der wegen 
seines Lebenswandels scharf kritisiert wurde. Balthasar Müller, 35 Jahre alt, 
war bereits 12 Jahre als Pfarrer tätig, d.h., er übte den geistlichen Beruf schon 
aus bevor er das Mindestalter von 25 Jahren erreicht hatte. Auch er lebte mit 
einer Konkubine, die er allerdings vier Wochen vor der Visitation wegge-
schickt haben will, wie die Kommission notierte. Die Visitatoren ließen ihn 
schwören, dass er weder sie noch andere Frauen künftig in sein Haus aufneh-
me. In Matsch residierte Pfarrer Johannes Hamel aus Öttingen im Nördlinger 
Ries (Diözese Eichstätt), den die Visitatoren rudis et ignorans (grob und unwis-
send) bezeichneten43. 

Solcherlei Beispiele gab es viele und sie zeigen eindrucksvoll den desolaten 
Zustand des Pfarrklerus im Vintschgau gegen Ende des 16. Jahrhunderts. 
Fremde, schlecht ausgebildete und unwissende, zugleich wenig vorbildlich, 
mit Konkubinen zusammenlebende Geistliche bestimmten das Bild der Kirche 
in der Öffentlichkeit. Was die Visitationskommission an Missständen feststell-
te, ließ sich nicht beschönigen. Mit solchen Priestern konnte die Kirche nicht 
erneuert werden. Die Reform musste bei den Priestern selbst ansetzen. Nach 
und nach sollten die unwürdigen Priester durch gut ausgebildete und sittlich 
vorbildlich lebende, junge Männer ersetzt werden. Dieser Prozess brauchte 
Zeit und erforderte außerordentliche Maßnahmen und Investitionen in die 
Priesterausbildung. In der Diözese Brixen wurde 1607 mit der Gründung des 
Priesterseminars hierfür ein festes Fundament geschaffen44. Im Bistum Chur 
setzte man auf Lösungen, die die Bildungseinrichtungen der Jesuiten und Ka-
puziner einbezogen.

5.2 Die Umsetzung der Römischen Liturgiereform (1638)

Unter Bischof Johann VI. Flugi (1636-1661) kam es 1638 erneut zu einer Vi-
sitation der Pfarreien des Vintschgau. In Begleitung des Churer Domherrn 
und Malser Pfarrers Johannes Mindeler, des Vikars des Bischofs im Vintsch-
gau und Pfarrers von Schluderns Caspar Carl ab Hohenbalken, des Marien-
berger Paters Ferdinand Wezel und Jakob Trapp als erzherzoglichen Kommis-
sar, nahm der Bischof die Visitation am 9./10. November selbst vor. Das Au-
genmerk richtete sich jetzt weniger auf den Lebenswandel der Priester als 
vielmehr auf die Durchführung der Dekrete des Trienter Konzils. Es galt zu 
prüfen, inwieweit die Konzilsbeschlüsse in den Pfarreien des Bistums Chur 

	43)	 Fischer, Reformatio (wie Anm. 37) 675.
	44)	 Vgl. J.Gelmi, Pietas et scientia. 400 Jahre Priesterseminar Brixen (1607–2007), Brixen 

2007.
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verwirklicht worden Uun: welche Fortschritte A1e Erneuerung der K1]ır-
che inzwıischen gemacht hatte

Wıe üblich begann A1e VYısıtation muit der Besichtigung der Pfarrkirche Un-
Lieben Frau und der Kapelle iıchael auf dem Friedhoft. Bılıs auf den

JTabernakl, der bisher auf der Evangelienseite selinen Platz hatte, aber 1U  > auf
den Haupftaltar umgesetZzZt Uun: muit einem elsernen (1tter geschützt werden
ollte, Ort alle beanstandeten Punkte eher unbedeutend. Indes verrat
1ne nıcht SAMNZ unwichtige Notız, ass das wundertätige ılcl der ungfrau
Marıa siıcher hınter eINem elsernen (1tter mutten 1 Chorraum aufgestellt
war®. DIieses Gnadenbild WAarTr 1el e1INer SscCch Walltfahrt AUS den umliegenden
Dörtern uınmd Tälern. bur das festliıche Schmuücken des wundertätigen Bildes
der (ottesmutter standen neben wertvollen Tüchern 1ne goldene Krone, 1Ne
goldene Kute, zwolf sılberne Kınge uınmd mehrere Rosenkränze bereıt. Onlert
wurde, ass Cdas Rıtuale OMaNUM ehlte; dleses lıturgische uch sollte
schnell WI1E möglıch angeschafft werden. DIie Anordnung des Bischofs z1elte
auf 1ne beseitigung regionaler Besonderheıiten ın der Gestaltung, der (‚ottes-
d1enste 1 Jahreslauf. Denn War durchaus üblich, A1e Messe nach dem alte-
TelN 1ssale BrTIYXINeNSE oder (’uriense lesen. Beanstandungen gab bel den
Kirchenmatrıkelbüchern, A1e nıcht ordentlich geführt wurden (Firm- uınmd 1o-
tenregıster sollten unverzüglıch angelegt werden). Den Friedhof umgab War

1ne schöne Mauer, aber das Kreu7z fehlte uınmd sollte umgehend errichtet WOCI-

den Ferner sollte A1e Frühmesse, welche auf dem muttleren Altar gestiftet W OI -

den WAar, solange auf gehoben bleiben, bıs der Bischof G1E endgültig bestätigte.
/Uu d1esem Protokall hat sıch glücklicherweise e1in Mandat des Bischofs Jo-

hann VI Flugı den Pfarrherrn uınmd den Frühmesser ın Ischengls, Eyrs Uun:
lanas VOo Marz 1639 erhalten. Daraus geht hervor, ass der Bischof dle
strikte Umsetzung der triıdentinıschen Dekrete ın der Pfarrgemeinde wüuünsch-

Pfarrer Uun: Frühmesser haben sıch bel der Messe des 1ssale OMAaNUH
bedienen uınmd sollen dabe!l das Credo, (Gloria IM OXCels1Ss und Ita MISSQ pGt nıcht
anders als nach der Form des 1ssale vorgeschrieben, sıngen. Der Bischof hat-

sıch gewundert, ass der Pfarrer hliefs Gabriel Strasser niıcht angeben
konnte, wlievlele Messen unter der Woche lesen hatte br befahl,
Montag, Miıttwoch, Freitag Uun: Samstag Jjeweıils zwıschen Uun: Uhr A1e
Messe lesen. Dabe!l bleibe ıhm unbenommen, dle Messen FÜr Walltahrer
darauf anzurechnen. Der Frühmesser hat muındestens zweımal woöchentlich JE-
weıls Dienstag uınmd Donnerstag A1e Messe halten uınmd War auf dem
Anna-ÄAltar, nıcht WI1E früher auf dem Frühmessaltar. Autserdem lst der Pfarrer
gemäls altem Herkommen verpflichtet, DPetr1 Stuhlfeler (22 Februar),
Pfingstmontag uınmd Stephanstag, ın lanas A1e Messe lesen.

Wıe erwähnt, sollte der Tabernak]l auf den Altar umgesetzt werden, Uun: der
Bischof wüuünschte ıhn sıch schön vergoldet nach des Weflcchlandts gebrauch”®®,
nter Androhung, der (Galeerenstrafe wiıirdc dem Pfarrer zugleich aufgetragen,

45) Mıraculosa IMARQ0 Marıae VOrQInIS) Can cellıis ferre1s INCIUSA In Medi0 tempfo eomsIistE.
46) S0 Clie Bezeichnung 1177 Visitationsprotokoll VO 16535
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verwirklicht worden waren und welche Fortschritte die Erneuerung der Kir-
che inzwischen gemacht hatte. 

Wie üblich begann die Visitation mit der Besichtigung der Pfarrkirche Un-
serer Lieben Frau und der Kapelle St. Michael auf dem Friedhof. Bis auf den 
Tabernakl, der bisher auf der Evangelienseite seinen Platz hatte, aber nun auf 
den Hauptaltar umgesetzt und mit einem eisernen Gitter geschützt werden 
sollte, waren dort alle beanstandeten Punkte eher unbedeutend. Indes verrät 
eine nicht ganz unwichtige Notiz, dass das wundertätige Bild der Jungfrau 
Maria sicher hinter einem eisernen Gitter mitten im Chorraum aufgestellt 
war45. Dieses Gnadenbild war Ziel einer regen Wallfahrt aus den umliegenden 
Dörfern und Tälern. Für das festliche Schmücken des wundertätigen Bildes 
der Gottesmutter standen neben wertvollen Tüchern eine goldene Krone, eine 
goldene Rute, zwölf silberne Ringe und mehrere Rosenkränze bereit. Moniert 
wurde, dass das Rituale Romanum fehlte; dieses liturgische Buch sollte so 
schnell wie möglich angeschafft werden. Die Anordnung des Bischofs zielte 
auf eine Beseitigung regionaler Besonderheiten in der Gestaltung der Gottes-
dienste im Jahreslauf. Denn es war durchaus üblich, die Messe nach dem älte-
ren Missale Brixinense oder Curiense zu lesen. Beanstandungen gab es bei den 
Kirchenmatrikelbüchern, die nicht ordentlich geführt wurden (Firm- und To-
tenregister sollten unverzüglich angelegt werden). Den Friedhof umgab zwar 
eine schöne Mauer, aber das Kreuz fehlte und sollte umgehend errichtet wer-
den. Ferner sollte die Frühmesse, welche auf dem mittleren Altar gestiftet wor-
den war, solange auf gehoben bleiben, bis der Bischof sie endgültig bestätigte.

Zu diesem Protokoll hat sich glücklicherweise ein Mandat des Bischofs Jo-
hann VI. Flugi an den Pfarrherrn und den Frühmesser in Tschengls, Eyrs und 
Tanas vom 5. März 1639 erhalten. Daraus geht hervor, dass der Bischof die 
strikte Umsetzung der tridentinischen Dekrete in der Pfarrgemeinde wünsch-
te. Pfarrer und Frühmesser haben sich bei der Messe des Missale Romanum zu 
bedienen und sollen dabei das Credo, Gloria in excelsis und Ita missa est nicht 
anders als nach der Form des Missale vorgeschrieben, singen. Der Bischof hat-
te sich gewundert, dass der Pfarrer – er hieß Gabriel Strasser – nicht angeben 
konnte, wieviele Messen er unter der Woche zu lesen hatte. Er befahl, am 
Montag, Mittwoch, Freitag und Samstag jeweils zwischen 8 und 9 Uhr die 
Messe zu lesen. Dabei bleibe es ihm unbenommen, die Messen für Wallfahrer 
darauf anzurechnen. Der Frühmesser hat mindestens zweimal wöchentlich je-
weils am Dienstag und Donnerstag die Messe zu halten und zwar auf dem St. 
Anna-Altar, nicht wie früher auf dem Frühmessaltar. Außerdem ist der Pfarrer 
gemäß altem Herkommen verpflichtet, an Petri Stuhlfeier (22. Februar), am 
Pfingstmontag und am Stephanstag in Tanas die Messe zu lesen. 

Wie erwähnt, sollte der Tabernakl auf den Altar umgesetzt werden, und der 
Bischof wünschte ihn sich schön vergoldet nach des Welschlandts gebrauch46. 
Unter Androhung der Galeerenstrafe wird dem Pfarrer zugleich aufgetragen, 

	45)	 Miraculosa imago B. Mariae V(irginis) cancellis ferreis inclusa in medio templo consistit.
	46)	 So die Bezeichnung im Visitationsprotokoll von 1638.
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den Schlüssel 7u Venerabile uınmd 7u Heıilıgen bel sıch verwahren
und keinem anderen auszuhändiıgen. Der Tautstein sollte eINen Deckel erhal-
ten, nach dem Vorbild VO  5 Schluderns, alle FU Tauten notwendigen Stük-
ke darın enthalten

Der Bischof schritt auch SEWISSE praktiziıerte fromme Iradıtionen
e1ın SO hielt FÜr Missbrauch, wWEenNnn Stephanstag das Salz, Jo-
hannestag der Weın, Lichtmess A1e Kerzen, Palmsonntag A1e Palmzwel-
SC, (Istern das Fleisch, kıer, Fochazen oder anderen /Zelıten eti{was ande-
ICS geweiht uınmd dabe!l auf dle Altäre gelegt werde; der Pfarrer solle solche Ga-
chen, WEln G1E weılhe, einfach auf den Boden der Kıirche oder auf eINeN be-
sonderen Tisch legen lassen; das Lärmen muit hölzernen Ratschen ın der Kar-
woche solle nıcht anders als nach dem römıschen Brevler ZUläss1g geUubt WCI-

den, sollte auf A1e eıt VOo  5 Karfreitag bıs (Istern beschränkt bleiben.
Autserdem betahl der Bischof dem Pfarrer he7 Strafe der Keichen, unter AÄAn-
drohung, der Gefängnisstrafe, den Eksel umherzuführen, A1e Oblaten, Wasser,
Feuer uınmd Nusse Hımmelfahrtstag herab wertfen, Uun: (Istern uınmd
Pfingsten LEUN- oder mehrmals den Tautstein umschreiten. Schlieflslich
meınte CT, TteuUres Wachs SParclh, genugten werktags wel Kerzen
groien Altar; Sonntag, duürften annn vier uınmd Festtagen auch sechs Kertr-
Z  5 angezündet werden.

Wiıchtig dem Bischof das aAulßere Erscheinungsbild uınmd der Lebens-
wandel der Gelstlichen. Vorbild se1n, bedeutete eben auch sıch CeNTISpre-
chend des hohen MLEes wuürd1g kleiden. arunter verstand das Iragen
langer, bıs vA Boden reichender Kleider, kurze Kleider sollten auf das Keisen
oder vA bergsteigen beschränkt bleiben. Das lange, überflüssige Haar sollten
G1E abschneliden. Sle sollten auch, WEeENNn G1E audler Haus gingen uınmd ber and
fuhren, keine Wehr uınmd Waffen bel sıch führen, auch niıcht Hause autfbe-
wahren. Mindestens einmal 1 ona sollten G1E beichten.

S0 WI1E der Pfarrer sıch AUS der dörflichen Gemeninschaft herausheben ollte,
galt auch 1 sakralen aum der Kırche, also 1 C'hor Uun: Altarraum, [ -
STAaNz den Gläubigen schaften. In dıesen Zusammenhang gehört A1e AÄAn-
ordnung, ass A1e Mesnerwelılıber künftig nıcht mehr A1e Altäre herrichten, A1e
Hostien herumtragen und den Pfarrer vA Messe ankleiden duürten. DIiese 1ä-
tigkeıiten VO  5 Frauen (Gottesclienstzeiten sollten sofort abgeschafft werden.
Vordergründig kann Ianl darın eINeN frauentfeindlichen Akt erblicken, aber ın
erster Linıe zielte 1ese Bestimmung auf dle Sicherung, des sakralen, reinen,
VOo  a keinem iırdiıschen Schmutz uınmd keiner Suüunde oder Unkeuschheit befleck-
ten, geheilligten Altarraums. Dazu zahlten nach römıschem Verständnis alle
nıcht geweihten Personen, insbesondere verheıiratete Manner und Frauen, A1e
den iırdiıschen Verlockungen Uun: Begilerden aUSgESECTIZT Uun: welche sıch
eTST e1INer riıtuellen Waschung hätten unterziehen mMUsSsen. Aanz ın d1ıesem
Sinn durften auch keine schmutziıgen Messgewänder Uun: fehlerhaft-
te, beschädigte Kıiırchengeräte während des (ottescdienstes verwendet werden.

Nıicht unwichtie lst der Auftrag, A1e Kirchen- VO  5 den Gemenideschritten
separıeren Uun: G1E dem Pfarrer auszuhändigen. Damut lst A1e Aussonde-
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den Schlüssel zum Venerabile und zum Heiligen Öl bei sich zu verwahren 
und keinem anderen auszuhändigen. Der Taufstein sollte einen Deckel erhal-
ten, nach dem Vorbild von Schluderns, wo alle zum Taufen notwendigen Stüc-
ke darin enthalten waren. 

Der Bischof schritt auch gegen gewisse praktizierte fromme Traditionen 
ein. So hielt er für Missbrauch, wenn am St. Stephanstag das Salz, an St. Jo-
hannestag der Wein, zu Lichtmess die Kerzen, am Palmsonntag die Palmzwei-
ge, zu Ostern das Fleisch, Eier, Fochazen oder zu anderen Zeiten etwas ande-
res geweiht und dabei auf die Altäre gelegt werde; der Pfarrer solle solche Sa-
chen, wenn er sie weihe, einfach auf den Boden der Kirche oder auf einen be-
sonderen Tisch legen lassen; das Lärmen mit hölzernen Ratschen in der Kar-
woche solle nicht anders als nach dem römischen Brevier zulässig geübt wer-
den, d.h., es sollte auf die Zeit von Karfreitag bis Ostern beschränkt bleiben. 
Außerdem befahl der Bischof dem Pfarrer bei Strafe der Keichen, d.h. unter An-
drohung der Gefängnisstrafe, den Esel umherzuführen, die Oblaten, Wasser, 
Feuer und Nüsse am Himmelfahrtstag herab zu werfen, und an Ostern und 
Pfingsten neun- oder mehrmals den Taufstein zu umschreiten. Schließlich 
meinte er, um teures Wachs zu sparen, genügten werktags zwei Kerzen am 
großen Altar; am Sonntag dürften dann vier und an Festtagen auch sechs Ker-
zen angezündet werden. 

Wichtig waren dem Bischof das äußere Erscheinungsbild und der Lebens-
wandel der Geistlichen. Vorbild zu sein, bedeutete eben auch sich entspre-
chend des hohen Amtes würdig zu kleiden. Darunter verstand er das Tragen 
langer, bis zum Boden reichender Kleider, kurze Kleider sollten auf das Reisen 
oder zum Bergsteigen beschränkt bleiben. Das lange, überflüssige Haar sollten 
sie abschneiden. Sie sollten auch, wenn sie außer Haus gingen und über Land 
fuhren, keine Wehr und Waffen bei sich führen, auch nicht zu Hause aufbe-
wahren. Mindestens einmal im Monat sollten sie beichten. 

So wie der Pfarrer sich aus der dörflichen Gemeinschaft herausheben sollte, 
galt es auch im sakralen Raum der Kirche, also im Chor und Altarraum, Di-
stanz zu den Gläubigen zu schaffen. In diesen Zusammenhang gehört die An-
ordnung, dass die Mesnerweiber künftig nicht mehr die Altäre herrichten, die 
Hostien herumtragen und den Pfarrer zur Messe ankleiden dürfen. Diese Tä-
tigkeiten von Frauen zu Gottesdienstzeiten sollten sofort abgeschafft werden. 
Vordergründig kann man darin einen frauenfeindlichen Akt erblicken, aber in 
erster Linie zielte diese Bestimmung auf die Sicherung des sakralen, reinen, 
von keinem irdischen Schmutz und keiner Sünde oder Unkeuschheit befleck-
ten, geheiligten Altarraums. Dazu zählten nach römischem Verständnis alle 
nicht geweihten Personen, insbesondere verheiratete Männer und Frauen, die 
den irdischen Verlockungen und Begierden ausgesetzt waren und welche sich 
erst einer rituellen Waschung hätten unterziehen müssen. Ganz in diesem 
Sinn durften auch keine schmutzigen Messgewänder getragen und fehlerhaf-
te, beschädigte Kirchengeräte während des Gottesdienstes verwendet werden.

Nicht unwichtig ist der Auftrag die Kirchen- von den Gemeindeschriften 
zu separieren und sie dem Pfarrer auszuhändigen. Damit ist die Aussonde-
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runs der, A1e Kırchengemeinde betreffenden, Urkunden uınmd Akten ın eInNnem
eigenen Kirchenarchiv gemeınnt. DIiese AnordnungZ VOo  5 Weıtsicht uınmd lst
auf dem Hıntergrund sehen, A1e Rechte der Kirche Entfremdung
siıchern. Im Fall e1INer gerichtlichen Auseinandersetzung, bildeten A1e Doku-
mMente AUS dem Kıirchenarchiv wertvolle Bewelsstücke.

wel welıtere andate selen hler noch angefügt. In dem eINen heilst —

missverständlich, ass A1e (Gemelnde dem Pfarrer nıiıchts gebleten habe,
auch nıcht WEeENNn verreisen wıill Nur der Viıkar des Bischofs könne ıhn beur-
lauben. Änsonsten solle soviel als möglıch Hause bleiben. Das andere
Mal befiehlt der Bischof, A1e üblichen (Gastmähler bel der Anhörung der Kirch-
propstrechnung auf begrenzen. ()Mftenbar WAarTr üblıch, auf Kosten der
Kıiırchenpflege uppıge (jasterelen uınmd Irınkgelage ın den Wirtshäusern abzu-
halten, Was nıcht L1UT 1ne Veruntreuung VO  5 Kırchenvermögen bedeutete,
sondern vielmehr FÜr sOoz71lalen Zündstoftff 1 Dorf sorgte, och A1e ATr-

kEinwohner davon ausgeschlossen.
Alle TEl Anordnungen muUussen 1 Lichte der Bemühungen gesehen WCI-

den, A1e Kıirchenhoheit VOo  a den (GGememden zurück gewınnen Uun: den
kinfluss der weltlichen UObrigkeıit ın den Pfarrgemeinden einzudämmen. Im
Freıistaat der Dreı Bünde WAarTr gerade A1e Gemeindeautonomie, A1e siıch auch
auf den kırchlichen Bereich erstreckte, e1in wesentliches Hindernis bel der
Durchführung der kırchlichen Reformen“*“.

b Kinderlehre UMN Schule
kın besonderes Anlıegen des Bischofs bildete 1635 A1e Kınderlehre. arunter

lst A1e VOo Concıhum Irdentmum angeordnete Christenlehre (doctrina chrıstia-
NAa) verstehen. Jeder aubıige sollte dle elementaren Lehren der katholi-
schen Kirche kennen, verstehen Uun: befolgen. Vorbild WAarTr wohl der Katechis-
ILLUS Martın Luthers, der ın Fragen Uun: ÄAntworten A1e MLECUC, reformilerte Lehre
Kındern uınmd kErwachsenen vermuittelte?. Fur A1e katholischen Reformer, 1NS-
besondere flr d1e Jesuıuten, WAarTr e1in solches gedrucktes Lehrmuttel unverzicht-
bar. Freilich MUSSTE eTST e1in gee1igneter Katechismus geschrieben werden. Der
UTOTr Cdleser katholischen Christenlehre WAarTr Petrus (’anısıus (1521-1597), der
1555 muit Unterstutzung KON1g Ferdinands ın Personalunion der Tiroler
Landesfürst) ın Wıen den genannten (Groisen Katechismus ın lateinıscher
Söprache veröffentlichte. br WAarTr zunächst FÜr den Unterricht den Jesulnt1-
schen Gymnasıen, Lyceen Uun: Unwversıitäten vorgesehen, wurde bald über-

uınmd JE nach Zielgruppe inhaltlıch reduzlert oder iıllustriert. ÄAm welıtesten

Vel. dazu Saulle Hıppenmeyer, Der Pfarrer 11771 Lhenste SeE1INeTr (Gemeinde. Eın
kommunales Kirchenmodell: raubünden —1 (Landliche Frömmigkeit.
Konfessionskulturen un Lebenswelten —1 hrsg.von Haag, Holtz un

Zimmermann), Stuttgart 2002, 145—-157.
48) Dazu EeIrus ( 'anılsıus. Der TO Katechismus. Summa doctrinae christianae

(1555), 1185 eutsche übertragen un ommenthert VOo Filser un St. Leimgruber
(Jesuitica 6), Kegensburg 2003; Fischer, Reformatio (wıe Anm. 37) 308 FF
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rung der, die Kirchengemeinde betreffenden, Urkunden und Akten in einem 
eigenen Kirchenarchiv gemeint. Diese Anordnung zeugt von Weitsicht und ist 
auf dem Hintergrund zu sehen, die Rechte der Kirche gegen Entfremdung zu 
sichern. Im Fall einer gerichtlichen Auseinandersetzung bildeten die Doku-
mente aus dem Kirchenarchiv wertvolle Beweisstücke. 

Zwei weitere Mandate seien hier noch angefügt. In dem einen heißt es un-
missverständlich, dass die Gemeinde dem Pfarrer nichts zu gebieten habe, 
auch nicht wenn er verreisen will. Nur der Vikar des Bischofs könne ihn beur-
lauben. Ansonsten solle er soviel als möglich zu Hause bleiben. Das andere 
Mal befiehlt der Bischof, die üblichen Gastmähler bei der Anhörung der Kirch
propstrechnung auf 10 fl zu begrenzen. Offenbar war es üblich, auf Kosten der 
Kirchenpflege üppige Gastereien und Trinkgelage in den Wirtshäusern abzu-
halten, was nicht nur eine Veruntreuung von Kirchenvermögen bedeutete, 
sondern vielmehr für sozialen Zündstoff im Dorf sorgte, waren doch die är-
meren Einwohner davon ausgeschlossen. 

Alle drei Anordnungen müssen im Lichte der Bemühungen gesehen wer-
den, die Kirchenhoheit von den Gemeinden zurück zu gewinnen und den 
Einfluss der weltlichen Obrigkeit in den Pfarrgemeinden einzudämmen. Im 
Freistaat der Drei Bünde war gerade die Gemeindeautonomie, die sich auch 
auf den kirchlichen Bereich erstreckte, ein wesentliches Hindernis bei der 
Durchführung der kirchlichen Reformen47. 

5.3 Kinderlehre und Schule

Ein besonderes Anliegen des Bischofs bildete 1638 die Kinderlehre. Darunter 
ist die vom Concilium Tridentinum angeordnete Christenlehre (doctrina christia-
na) zu verstehen. Jeder Gläubige sollte die elementaren Lehren der katholi-
schen Kirche kennen, verstehen und befolgen. Vorbild war wohl der Katechis-
mus Martin Luthers, der in Fragen und Antworten die neue, reformierte Lehre 
Kindern und Erwachsenen vermittelte48. Für die katholischen Reformer, ins-
besondere für die Jesuiten, war ein solches gedrucktes Lehrmittel unverzicht-
bar. Freilich musste erst ein geeigneter Katechismus geschrieben werden. Der 
Autor dieser katholischen Christenlehre war Petrus Canisius (1521-1597), der 
1555 mit Unterstützung König Ferdinands I. (d. i. in Personalunion der Tiroler 
Landesfürst) in Wien den so genannten Großen Katechismus in lateinischer 
Sprache veröffentlichte. Er war zunächst für den Unterricht an den jesuiti-
schen Gymnasien, Lyceen und Universitäten vorgesehen, wurde bald über-
setzt und je nach Zielgruppe inhaltlich reduziert oder illustriert. Am weitesten 

	47)	 Vgl. dazu  I. Saulle Hippenmeyer, Der Pfarrer im Dienste seiner Gemeinde. Ein 
kommunales Kirchenmodell: Graubünden 1400–1600 (Ländliche Frömmigkeit. 
Konfessionskulturen und Lebenswelten 1500–1850, hrsg.von N. Haag, S. Holtz und 
W. Zimmermann), Stuttgart 2002, 143–157.

	48)	 Dazu Petrus Canisius. Der Große Katechismus. Summa doctrinae christianae 
(1555), ins Deutsche übertragen und kommentiert von H. Filser und St. Leimgruber 
(Jesuitica 6), Regensburg 2003; Fischer, Reformatio (wie Anm. 37) 388 ff.
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verbreıtet WAarTr der Kleine Katechismus, der wohl auch ın Ischengls 1 OMI-

täglıchen Unterricht Verwendung fand A1e ın den Kırchpropstrechnungen
wıiıederholt autfscheinenden Ausgaben flr A1e Kiınderlehre A1e Beschaffung VOo  5

Unterrichtsmaterlalien WI1E den Katechismus betrafen, lst nıcht klären?”.
Verpflichtet vA Teilnahme der Christenlehre alle Kiınder uınmd Ju-

gendlichen bıs vA Erreichen des Erwachsenenalters (d.h bıs G1E verheıiratet
waren). Zuständig FÜr A1e Unterweıisung WAarTr eigentlich der Pfarrer, der aber
melst den Mesner Uun: Schulmeister damıt beauftragte. 1635 hielt der Schul-
melster A1e Kınderlehre. Es stellte sıch aber heraus, ass A1e HrOfeSS10 fide1
(also das Glaubensbekenntnis) VOT dem Pfarrer nıcht abgelegt hatte Der
Ischenglser Schulmeister wurde ermahnt und holte das Versaumnıs sofort
nach. (Irt der Kınderlehre WAarTr d1e Kirche und wurde jeden Sonntag- uınmd Fel-
ertagnachmuttag VOo Lehrer ın Gegenwart des Pfarrers erteınlt. bur den ate-
chismusunterricht erhielt der Schulmeister übrigens 1ne eıgene Vergutung,
A1e ın den Kırchpropstrechnungen ausgewlesen wurde; melst
Mutt orn (Roggen)”“.

ussagen ber Erfolg oder Misserfolg der Kiınderlehre ın Ischengls sSınd
SscCch fehlender Quellen kaum möglıch. Bekannt lst UT, ass wohl schon
1595 ın Ischengls dle Christenlehre gehalten wurde. Jedenfalls lst Ischengls
nıcht unter den Gemeinden, welche der Bischof bel der YVYısıtation ermahnen
musste>!. Bılıs 1635 verbesserte sıch A1e Situation 1 Dekanat Vintschgau kaum.
Noch Immer haperte ın den (Gemenmden WI1E Graun, Mals, Glurns, Laatsch,
Schluderns, Schnals uınmd artell muit der Umsetzung des bischöflichen (je-
bots>* Hıer wurde dle Kınderlehre mehr schlecht als recht besucht. Daumıge
(Gemelnden gab auch noch 1682 S0 entschuldigte sıch der Pfarrer ın ıch-
tenberg, damıt, ass 1 Sommer A1e Kınder als Hütebuben auf der Alpe selen
und nıcht Unterricht teillnehmen können, 1 Winter>> jedoch schon. Auch
der Ischenglser Pfarrer vernachlässigte A1e Christenlehre wleder Uun: handelte
sıch 1693 eINeN Tadel des visıt1lerenden Bischofs e1ın DIie Kiınderlehre werde
L1UT ın der Fastenzeıt gehalten, weıl der Pfarrer A1e Weıitläufigkeit der
jedlung eiInen häufigeren Unterricht verhindere°*. In lanas und Eyrs sollte
der Frühmesser A1e Kınderlehre ebenfalls Sonn- uınmd Fejertagen halten.

49) Verzeichnet werden Hır Clie re 1664, 1665 Un 1666 usgaben Hır Clie Kinderleh-
111 Ohe VO 12, Un Teuzer PfarrAÄA Ischengls, Kirchpropstrechnung des

anı Wallnofer
50) LDiese Mutt Korn werden 11UT einmal, nämlich 1699, ausdruücklich als Besoldung

des Schulmeisters Hır Clie Kinderlehre bezeichnet, erscheinen ber Se1L 166() 171 den
Kechnungen.

51) Fischer, Reformatio (wıe Anm. 37) 3068 Anm. /08
52) Fischer, Reformatio (wıe Anm. 37) 3659
53) BAC, Dekanat Vintschgau, YVısıtation 16582, /Yr. „Catechesim In yeme

ET Qu10 1C1 In psStatfe puer AQeENLES DASTOTES In montihuc”
54) BAC, Dekanat Vintschgau, YVısıtathon 169%3, „Doctrina Chrıstrana SOEUMIMO-

do In Ouadragesima gdS14 habıtabhonmum dıstantıa fier.”
59) Wie Anm. „ Inımungitur DYIMISSAFIO tOf1es uot1es PNEeIHUYr refehrare In AtrG Ianas,

SEITLDET Christianam doctrimam ADeadtiur 1d pGF dıehus AdOHMMICIS fest1015.”
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verbreitet war der Kleine Katechismus, der wohl auch in Tschengls im sonn-
täglichen Unterricht Verwendung fand. Ob die in den Kirchpropstrechnungen 
wiederholt aufscheinenden Ausgaben für die Kinderlehre die Beschaffung von 
Unterrichtsmaterialien wie den Katechismus betrafen, ist nicht zu klären49. 

Verpflichtet zur Teilnahme an der Christenlehre waren alle Kinder und Ju-
gendlichen bis zum Erreichen des Erwachsenenalters (d.h. bis sie verheiratet 
waren). Zuständig für die Unterweisung war eigentlich der Pfarrer, der aber 
meist den Mesner und Schulmeister damit beauftragte. 1638 hielt der Schul-
meister die Kinderlehre. Es stellte sich aber heraus, dass er die professio fidei 
(also das Glaubensbekenntnis) vor dem Pfarrer nicht abgelegt hatte. Der 
Tschenglser Schulmeister wurde ermahnt und holte das Versäumnis sofort 
nach. Ort der Kinderlehre war die Kirche und wurde jeden Sonntag- und Fei-
ertagnachmittag vom Lehrer in Gegenwart des Pfarrers erteilt. Für den Kate-
chismusunterricht erhielt der Schulmeister übrigens eine eigene Vergütung, 
die in den Kirchpropstrechnungen ausgewiesen wurde; meist waren es 10 
Mutt Korn (Roggen)50. 

Aussagen über Erfolg oder Misserfolg der Kinderlehre in Tschengls sind 
wegen fehlender Quellen kaum möglich. Bekannt ist nur, dass wohl schon 
1595 in Tschengls die Christenlehre gehalten wurde. Jedenfalls ist Tschengls 
nicht unter den Gemeinden, welche der Bischof bei der Visitation ermahnen 
musste51. Bis 1638 verbesserte sich die Situation im Dekanat Vintschgau kaum. 
Noch immer haperte es in den Gemeinden wie Graun, Mals, Glurns, Laatsch, 
Schluderns, Schnals und Martell mit der Umsetzung des bischöflichen Ge-
bots52. Hier wurde die Kinderlehre mehr schlecht als recht besucht. Säumige 
Gemeinden gab es auch noch 1682. So entschuldigte sich der Pfarrer in Lich-
tenberg damit, dass im Sommer die Kinder als Hütebuben auf der Alpe seien 
und nicht am Unterricht teilnehmen können, im Winter53 jedoch schon. Auch 
der Tschenglser Pfarrer vernachlässigte die Christenlehre wieder und handelte 
sich 1693 einen Tadel des visitierenden Bischofs ein. Die Kinderlehre werde 
nur in der Fastenzeit gehalten, weil – so der Pfarrer – die Weitläufigkeit der 
Siedlung einen häufigeren Unterricht verhindere54. In Tanas und Eyrs sollte 
der Frühmesser die Kinderlehre ebenfalls an Sonn- und Feiertagen halten55. 

	49)	 Verzeichnet werden für die Jahre 1664, 1665 und 1666 Ausgaben für die Kinderleh-
re in Höhe von 12, 24 und 36 Kreuzer (PfarrA Tschengls, Kirchpropstrechnung des 
Hannß Wallnöfer 1664–1666)

	50)	 Diese 10 Mutt Korn werden nur einmal, nämlich 1699, ausdrücklich als Besoldung 
des Schulmeisters für die Kinderlehre bezeichnet, erscheinen aber seit 1660 in den 
Rechnungen.

	51)	 Fischer, Reformatio (wie Anm. 37) 388 Anm. 708.
	52)	 Fischer, Reformatio (wie Anm. 37) 389.
	53)	 BAC, 788.02 Dekanat Vintschgau, Visitation 1682, f. 79r. „Catechesim habet in hyeme 

tum quia dicit in estate pueri agentes pastores in montibus“.
	54)	 BAC, 788.02 Dekanat Vintschgau, Visitation 1693, f. 5  „Doctrina christiana solummo-

do in Quadragesima ob domuum seu habitationum distantia fieri.”
	55)	 Wie Anm. 53. “Iniungitur primissario ut toties quoties tenetur celebrare in Airs et Tanas, 

semper Christianam doctrinam habeatur id est diebus dominicis et festivis.“



115 Kaiıner LOOSeE

kın Schulmeister Uun: damıt 1Ne Schule ın Ischengls o1Dt vA Frage Anlass,
Wel G1E gegründet hat Uun: welche Bildungsziele G1E verfolgte. Leider o1Dt
WI1E SOOfTt SscCch fehlender Quellen keine exakten AÄAntworten Den vorhande-
1E Quellen entnehmen WIT UT, ass erstmals 1629 e1in Schulmeister und
Mesner ın Ischengls nachwelsbar lst. br hliefs Lienhardt Gras(s) Uun: übergab
damals selinen Nachfolger Hanntds Zangerle den VOo  5 ıhm verwalteten Kır-
chenornat, den Kıirchenschatz muit den lıturgischen (Gerätschaften Uun: (je-
wändern FÜr den Priester.

kın Schulhaus lst eTST 16/5 nachgewilesen, welches Mutltt Koggen den
Dortmeister zınste, damıt dl1eser bey MACHUNG des Perckhiunals daraus rot bak-
ken lassen konnte, das A1e FU Gemeimnwerk aufgebotenen Manner uınmd
Frauen ausgeteilt wurde>. DIiese Notız o1Dt Aufschluss darüber, ass A1e (je-
meılınde Acker uınmd Wıesen vA Unterhalt der Schule uınmd des Lehrers gestiftet
hatte, welche Abgaben verliehen und muit denen ann verschiedene
kommunale Aufgaben uınmd Einrichtungen unterhalten wurden. Hıerzu zahlte,
WI1E AUS eiInNnem welıteren Eıntrag hervorgeht, A1e Haltung, des Pfarrstiers, wel-
che der Kıirchpropst Lasten des Schulhauses verrechnete. Wahrscheinlich
wussten WIT nıchts davon, WEln dem Kıiırchpropst nıcht der Pfarrstier 11-

det ware. br wollte flr den Stier Verlust geltend machen, durfte
aber nach kEinholen eEINESs (G‚utachtens LIUT verrechnen.

DIie Reihe der Schulmeister lässt sıch AUS den Kırchpropstrechnungen 1N1-
germaisen darstellen. Auffällig ıst, ass A1e Schulmeister bıs 1640 1a0(s länge-

eıt ıhr AÄAmt aAusuüubten. Meıstens wellten G1E wel bıs TEl Jahre ın Ischengls.
DIies anderte sıch eTST 1641, als (Gaudenz Schmuder AUS Partschins Schulme:-
STter wurde. br d1lente noch 1655 der (Gemeilnnde als Mesner Uun: Schulmeister”‘,
MUSSTE aber sSseINeEN Platz raumen, als 65//61 1Ne rge ın A1e Pfarrkirche
eingebaut wurde. Jetzt hatte der Schulmeister neben dem Mesneramt auch d1e
rge spielen. (uHifensichtlich gab nıcht allzu viele Urgelspieler 1
Vıintschgau. Denn i1gmun: olı Pallı) ıst noch 678 /79 ın den Rechnungen
als Schulmeister, Mesner uınmd Urganist nachweilsbar. Miıt der UÜbernahme des
Urganistenamtes erhöhte sıch A1e Besoldung, VOo  a auf 111 £1 PTO Jahr. Hınzu
kommt noch 1ne Naturaliengabe VO  5 Mutt Koggen. Seine kEinkünfte konn-

der Lehrer durch ()blaten backen uınmd Kerzen ziehen erhöhen.
DIie Suche nach den Otıven FÜr 1Ne Schulgründung gestaltet sıch schwIıe-

ng Direkte Urkunden, A1e ründung Uun: Ausstattung der Schule ın
Ischengls festhalten, o1Dt nıcht Wahrscheinlich lst aber, ass A1e Bemühun-
SsCcmH des C'hurer Bischofs Johann Flugı (1601—-1627) ın den Pfarreien SEINES
Bıstums A1e COChristenlehre (doctrinad christiand) einzuführen, den Ansto(dfs azu
egeben haben°®. Das Augenmerk richtete sıch VOo  5 Anfang auf dle heran-

56) PfarrA Ischengls, Kirchpropstrechung des Matheis Blas Hır
BAC, Dekanat Vintschgau, YVısıtation 16585, 15 jr-  EAd1ILUUS Iudimazıster O

CAfTUYr Gaudentius CHMIder Partschins, SEr I annıs ”
55) andat des Bischofs Johann Flug1 VO 1605 Fischer, Reformatio (wıe Anm.

3881
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Ein Schulmeister und damit eine Schule in Tschengls gibt zur Frage Anlass, 
wer sie gegründet hat und welche Bildungsziele sie verfolgte. Leider gibt es 
wie sooft wegen fehlender Quellen keine exakten Antworten. Den vorhande-
nen Quellen entnehmen wir nur, dass erstmals 1629 ein Schulmeister und 
Mesner in Tschengls nachweisbar ist. Er hieß Lienhardt Gras(s) und übergab 
damals an seinen Nachfolger Hannß Zangerle den von ihm verwalteten Kir-
chenornat, d.h. den Kirchenschatz mit den liturgischen Gerätschaften und Ge-
wändern für den Priester. 

Ein Schulhaus ist erst 1678 nachgewiesen, welches 1 Mutt Roggen an den 
Dorfmeister zinste, damit dieser bey machung des Perckhwals daraus Brot bac-
ken lassen konnte, das an die zum Gemeinwerk aufgebotenen Männer und 
Frauen ausgeteilt wurde56. Diese Notiz gibt Aufschluss darüber, dass die Ge-
meinde Äcker und Wiesen zum Unterhalt der Schule und des Lehrers gestiftet 
hatte, welche gegen Abgaben verliehen und mit denen dann verschiedene 
kommunale Aufgaben und Einrichtungen unterhalten wurden. Hierzu zählte, 
wie aus einem weiteren Eintrag hervorgeht, die Haltung des Pfarrstiers, wel-
che der Kirchpropst zu Lasten des Schulhauses verrechnete. Wahrscheinlich 
wüssten wir nichts davon, wenn dem Kirchpropst nicht der Pfarrstier veren-
det wäre. Er wollte für den toten Stier 12 fl Verlust geltend machen, durfte 
aber nach Einholen eines Gutachtens nur 10 fl verrechnen.

Die Reihe der Schulmeister lässt sich aus den Kirchpropstrechnungen eini-
germaßen darstellen. Auffällig ist, dass die Schulmeister bis ca. 1640 nie länge-
re Zeit ihr Amt ausübten. Meistens weilten sie zwei bis drei Jahre in Tschengls. 
Dies änderte sich erst 1641, als Gaudenz Schmider aus Partschins Schulmei-
ster wurde. Er diente noch 1658 der Gemeinde als Mesner und Schulmeister57, 
musste aber seinen Platz räumen, als 1657/61 eine Orgel in die Pfarrkirche 
eingebaut wurde. Jetzt hatte der Schulmeister neben dem Mesneramt auch die 
Orgel zu spielen. Offensichtlich gab es nicht allzu viele Orgelspieler im 
Vintschgau. Denn Sigmundt Poli (Palli) ist noch 1678/79 in den Rechnungen 
als Schulmeister, Mesner und Organist nachweisbar. Mit der Übernahme des 
Organistenamtes erhöhte sich die Besoldung von 90 auf 111 fl pro Jahr. Hinzu 
kommt noch eine Naturaliengabe von 10 Mutt Roggen. Seine Einkünfte konn-
te der Lehrer durch Oblaten backen und Kerzen ziehen erhöhen. 

Die Suche nach den Motiven für eine Schulgründung gestaltet sich schwie-
rig. Direkte Urkunden, die Gründung und Ausstattung der Schule in 
Tschengls festhalten, gibt es nicht. Wahrscheinlich ist aber, dass die Bemühun-
gen des Churer Bischofs Johann V. Flugi (1601–1627) in den Pfarreien seines 
Bistums die Christenlehre (doctrina christiana) einzuführen, den Anstoß dazu 
gegeben haben58. Das Augenmerk richtete sich von Anfang an auf die heran-

	56)	 PfarrA Tschengls, Kirchpropstrechung des Matheis Blas für 1678/79.
	57)	 BAC, 788.02, Dekanat Vintschgau, Visitation 1658, f. 13 „Aedituus et ludimagister vo-

catur Gaudentius Schmider ex Partschins, servit 17 annis“.
	58)	 Mandat des Bischofs Johann V. Flugi von 1605 [Fischer, Reformatio (wie Anm. 37) 

388].
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wachsenden Kınder uınmd Jugendlichen, dle dle Grundzüge der katholischen
Glaubenslehre kennen und verstehen sollten. Neben dem Auswendiglernen
der Fragen und AÄAntworten des Katechismus galt daher den Kındern A1e
Grundzüge des Lesens Uun: Schreibens beizubringen, 1ne Aufgabe, A1e WI1E-
derum A1e Anstellung eEINESsS Lehrers erforderte.

/Sum ToOb (‚ofttes und ZUT Ehre artens:
Die LO des Dantel Herz (1 657/61)

Ekıne Kirchenziler besonderer AÄArt leisteten sıch A1e Ischenglser muit dem kın-
bau elInNner rge ın das (‚otteshaus Unsere Liebe Frau. Auch bel dl1eser Inıtlatı-

sSınd keine Namen bekannt. Vermutlich traf A1e Entscheidung, den (‚ottes-
d1enst muit felerlicher Orgelmusik”” gestalten uınmd bereichern, der Pfarrer
nıcht alleın, sondern mMUuUsSsen mehrere kunstsinnige uınmd Musık lhebende
Personen beteiligt SCWESCH eın Ekıne Urgel, A1e KON1g1N der Musıkinstrumen-
te, ın A1e Pfarrkirche einzubauen, fügt sıch allgemeın ın A1e barocke Kulltur
und Kunstlandschaft. /Zum Kreıs der möglıchen Imıtiatoren duürfen gerechnet
werden: der entamtmann der (Graten Liechtenstein, Caspar Perlinger, der
Pfarrer atheus Rofanatscher uınmd der Frühmesser aul Sınger SOWI1E der
Schulmeister Uun: Mesner (Gaudenz Schmider, der aber bald darauf VOo  a O1S-
mundt Pallı (auch olı geschrieben), welcher rge spielen konnte, abgelöst
wurde. Von den beiden Gelstlichen lst zudem überliefert, ass G1E stuchert ha-
ben, Sınger OSd ın Wien® Nach den Forschungen VOo  a Adolf und Matthıias
Reichling kam 1657 e1in Kontrakt muit eINem der berühmtesten Urgelbauer der
damalıgen eıt zustande®*, nämlich dem AUS Uunchen stammenden Uun: ın
Innsbruck lebenden Danıiel Her7z (1618-1678) Dieser hatte FÜr A1e Brixner
Frauenkirche 164 / 1ne LEUC rge gebaut, A1e bıs heute erhalten geblieben lst
und 7u kiırchenmusikalischen Erbe der 107eSE Brixen zahlt Beinahe Ze1t-
gleich (1659) fertigte auch FÜr Latsch 1ne rge

Leider exıstiert 1 Kıirchenarchiv keın Vertrag der Pfarrgemeinde muit dem
Urgelbauer Danıel Herz Über dle Ausstattung uınmd den Autbau der rge ın
der Ischenglser Frauenkirche arf deshalb spekuliert werden. Überliefert lst
aber, ass A1e rge des Danıel Her7z bel der Yısıtation durch Bischof Ulrich
VI de Mont (1661-1692) Juli 1662 bereıts vollendet war Äus den
Ischenglser Kırchpropstrechnungen ertahren WIT zudem Eet{was ber A1e UuNSEC-

59) Fur Clie gesangliche Gestaltung der Messe tanden 1655 e1n Taduale Komanum,
e1n sehr schönes Antıphonar Un e1n Psalteriıum, alle drei 1177 Folioformat, 7U Ver-
zung (Graduale ROomanum Antıphonarıum pulcherrimum DÜ CANIÜU Psaltertum,
OMI In fol10) BAC, Vısıtaton 16585, 12)

60) LDiese Namen werden 1177 Visitationsprotokoll VO 1655 genannt BAC, V1sS1-
tatıon 165585, 11—1

61) Keichling un Keichling, Der Urgelbauer Daniel Herz (1615—-1678) en
Un Werk Nachwirkung, Die Daniel Herz-Urgel der Stiftskirche Wilten 111 Inns-
bruck, hrsg. VO Estermann, Tiroler Urgelschatz 1)], NNSDITUC. 2003, 100—151

62) BAC, YVısıtathon 1662, öl jr- ultımae zMGIFAFIOMNTS eEMPOrE factum pGF

OFSUFTLUTTE pulcherrimum.”
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wachsenden Kinder und Jugendlichen, die die Grundzüge der katholischen 
Glaubenslehre kennen und verstehen sollten. Neben dem Auswendiglernen 
der Fragen und Antworten des Katechismus galt es daher den Kindern die 
Grundzüge des Lesens und Schreibens beizubringen, eine Aufgabe, die wie-
derum die Anstellung eines Lehrers erforderte.

5.4 Zum Lob Gottes und zur Ehre Mariens:  
Die Orgel des Daniel Herz (1657/61)

Eine Kirchenzier besonderer Art leisteten sich die Tschenglser mit dem Ein-
bau einer Orgel in das Gotteshaus Unsere Liebe Frau. Auch bei dieser Initiati-
ve sind keine Namen bekannt. Vermutlich traf die Entscheidung, den Gottes-
dienst mit feierlicher Orgelmusik59 zu gestalten und zu bereichern, der Pfarrer 
nicht allein, sondern es müssen mehrere kunstsinnige und Musik liebende 
Personen beteiligt gewesen sein. Eine Orgel, die Königin der Musikinstrumen-
te, in die Pfarrkirche einzubauen, fügt sich allgemein in die barocke Kultur 
und Kunstlandschaft. Zum Kreis der möglichen Initiatoren dürfen gerechnet 
werden: der Rentamtmann der Grafen Liechtenstein, Caspar Perlinger, der 
Pfarrer Matheus Rofanatscher und der Frühmesser Paul Singer sowie der 
Schulmeister und Mesner Gaudenz Schmider, der aber bald darauf von Sig-
mundt Palli (auch Poli geschrieben), welcher Orgel spielen konnte, abgelöst 
wurde. Von den beiden Geistlichen ist zudem überliefert, dass sie studiert ha-
ben, Singer sogar in Wien60. Nach den Forschungen von Adolf und Matthias 
Reichling kam 1657 ein Kontrakt mit einem der berühmtesten Orgelbauer der 
damaligen Zeit zustande61, nämlich dem aus München stammenden und in 
Innsbruck lebenden Daniel Herz (1618-1678). Dieser hatte u. a. für die Brixner 
Frauenkirche 1647 eine neue Orgel gebaut, die bis heute erhalten geblieben ist 
und zum kirchenmusikalischen Erbe der Diözese Brixen zählt. Beinahe zeit-
gleich (1659) fertigte er auch für Latsch eine Orgel. 

Leider existiert im Kirchenarchiv kein Vertrag der Pfarrgemeinde mit dem 
Orgelbauer Daniel Herz. Über die Ausstattung und den Aufbau der Orgel in 
der Tschenglser Frauenkirche darf deshalb spekuliert werden. Überliefert ist 
aber, dass die Orgel des Daniel Herz bei der Visitation durch Bischof Ulrich 
VI. de Mont (1661-1692) am 13. Juli 1662 bereits vollendet war62. Aus den 
Tschenglser Kirchpropstrechnungen erfahren wir zudem etwas über die unge-

	59)	 Für die gesangliche Gestaltung der Messe standen 1658 ein Graduale Romanum, 
ein sehr schönes Antiphonar und ein Psalterium, alle drei im Folioformat, zur Ver-
fügung (Graduale Romanum et Antiphonarium pulcherrimum pro cantu et Psalterium, 
omnia in folio) (BAC, 788.02, Visitation 1658, f. 12).

	60)	 Diese Namen werden im Visitationsprotokoll von 1658 genannt (BAC, 788.02, Visi-
tation 1658, f. 11–13).

	61)	 A. Reichling und M. Reichling, Der Orgelbauer Daniel Herz (1618–1678). Leben 
und Werk – Nachwirkung, [Die Daniel Herz-Orgel der Stiftskirche Wilten in Inns-
bruck, hrsg. von K. Estermann, (Tiroler Orgelschatz 1)], Innsbruck 2003, 100–151.

	62)	 BAC, 788.02 Visitation 1662, f. 51. „Ab ultimae visitationis tempore factum est novum 
organum pulcherrimum.“
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fähren Kosten, WI1E d1e rge finanzıert wurde. In den Rechnungen C1-

scheinen 662/63 wıiıederholt Ausgaben FÜr den Urgelbauer. Es handelt sıch
dabe!l Getreidelieferungen nach Innsbruck, A1e 1 April, Maı Uun: Junı
1663 VO  5 verschliedenen Fuhrleuten besorgt wurden. Insgesamt beliıefen G1E
sıch auf 164 Star Koggen, jedes Star Koggen Gulden gerechnet. WwWar 2Ing
auf dem langen Iransportweg ein1gEes (etreide verloren, aber da ın Innsbruck
das Star Koggen bıs Teuzer höher stand, hielten sıch A1e Verluste ın
rtTenzen. Danıiel Her7z liefis sıch zudem muit Geld bezahlen. Der Bote, der dem
Urgelmacher das Geld überbrachte, erhielt TeuUuzer ohn Welche Geld-

ın Innsbruck ablieferte, lst leider nıcht überlhieftert. Festgehalten
wurde indes, ass der Kırchpropst ausgeliehenes Geld ın Stilfs (20 eintrel-
ben lıefs, den Urgelbauer bezahlen können.

Miıt der rge entstanden zusätzliche Ausgaben. SO MUSSTE e1in (Ir-
geltreter bezahlt uınmd hın uınmd wılıeder muUusSsten A1e ledernen Urgelbälge Uu-

e7TT werden. Angesichts anderer Posten Clese vergleichsweise unbedeu-
tend, melst unter Gulden PTO Jahr.

55 Die Pfarrkirche ÜLEF afs Darlehensgeber und Wirtschaftsfaktor
Wer dle lesbareren Uun: wenıger VOo  a Piılzbefall Uun: Wasser beschädigten

Kirchpropstrechnungen®” des Jahrhunderts durchsieht, kann sıch des kın-
drucks nıcht erwehren, ass d1e Kıirche Unsere Liebe Frau Ischengls ber
e1in beträchtliches ermögen verfügte. Bel der YVYısıtation VOo  5 1655 notierte der
Protokollant darum auch lapıdar „Die Kkırchen alda haf UÜNSEUEF 101018 Capıtal
undt urbargefell gelt, Fraidt, schmaltz, Kefs und Opfer OO DIies lst 1 Vergleich

anderen Pfarrgemeinden viel. Nıicht zuletzt deshalb, lohnt siıch, A1e
Rechnungen analysıeren, Strukturen uınmd TIrends der kırchlichen (Geld-
wiıirtschaft erkennen.

Vorweg Silt bemerken, ass das Kırchenvermögen UObjekt VOo  5

Wuünschen Uun: Begehrlichkeiten der Kıirchenpfleger Uun: Pfarrer SCWESCH lst.
Nıicht zuletzt deshalb waählte A1e (Gemeilnnde verlässliche Maänner Kirch-
propsten, A1e ein1germaisen schreiben uınmd rechnen konnten, aber auch nıcht
länger als wel Jahre hintereinander ber Ausgaben Uun: kEinnahmen wachen
durtften. Um möglıchen Entfremdungen VOo  5 Kırchenvermögen uınmd Missbräu-
chen auf d1e Spur kommen, wurde A1e Kırchpropstrechnung, OÖffent-
lich „abgehört”. Im Fall Ischengls scheint Ianl schon £ruh 1ne starke Offent-
lichkeit gesucht haben S0 wurde 1507 A1e Rechnung, der Kıiırchpröpste
Nuttl! Maure1ızen Uun: Bernhart UuOo1s (Iktober ın Gegenwart des gelstli-
chen Richters, des Erzpriesters Durich Pott, des Urtspfarrers atheıs Sturm,
der beiden Dorfmeister eter Pfefferly uınmd annsen Zyprıian, des hechtenstel-
nıschen Amtmanns Jöorg Ruedl SOWI1E Hanns Maureı1cz, Domiuni1g (jasmer uınmd
Walthasar Perg, alte Ye1 IM der Pfarr ZUE Ischengls, abgehört. G1le

63) Viele Kechnungen SINd infolge sorgloser Aufbewahrung 1177 Pfarrarchiv Ischengls
Urc Wasser un Feuchtigkeit SOW1E Schimmelbefal unlesbar geworden, SOClass
hlier 11UT Clie besser leshbaren berücksichtigt werden.
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fähren Kosten, v. a. wie die Orgel finanziert wurde. In den Rechnungen er-
scheinen 1662/63 wiederholt Ausgaben für den Orgelbauer. Es handelt sich 
dabei um Getreidelieferungen nach Innsbruck, die im April, Mai und Juni 
1663 von verschiedenen Fuhrleuten besorgt wurden. Insgesamt beliefen sie 
sich auf 164 Star Roggen, jedes Star Roggen zu 1 Gulden gerechnet. Zwar ging 
auf dem langen Transportweg einiges Getreide verloren, aber da in Innsbruck 
das Star Roggen um 16 bis 18 Kreuzer höher stand, hielten sich die Verluste in 
Grenzen. Daniel Herz ließ sich zudem mit Geld bezahlen. Der Bote, der dem 
Orgelmacher das Geld überbrachte, erhielt 45 Kreuzer Lohn. Welche Geld-
summe er in Innsbruck ablieferte, ist leider nicht überliefert. Festgehalten 
wurde indes, dass der Kirchpropst ausgeliehenes Geld in Stilfs (20 fl) eintrei-
ben ließ, um den Orgelbauer bezahlen zu können.

Mit der neuen Orgel entstanden zusätzliche Ausgaben. So musste ein Or-
geltreter bezahlt und hin und wieder mussten die ledernen Orgelbälge erneu-
ert werden. Angesichts anderer Posten waren diese vergleichsweise unbedeu-
tend, meist unter 5 Gulden pro Jahr.  

5.5 Die Pfarrkirche ULF als Darlehensgeber und Wirtschaftsfaktor

Wer die lesbareren und weniger von Pilzbefall und Wasser beschädigten 
Kirchpropstrechnungen63 des 17. Jahrhunderts durchsieht, kann sich des Ein-
drucks nicht erwehren, dass die Kirche Unsere Liebe Frau zu Tschengls über 
ein beträchtliches Vermögen verfügte. Bei der Visitation von 1658 notierte der 
Protokollant darum auch lapidar „Die kirchen alda hat ungever 5000 f Capital 
undt urbargefell an gelt, traidt, schmaltz, keß und opfer 200 f.“ Dies ist im Vergleich 
zu anderen Pfarrgemeinden viel. Nicht zuletzt deshalb, lohnt es sich, die 
Rechnungen zu analysieren, um Strukturen und Trends der kirchlichen Geld-
wirtschaft zu erkennen.

Vorweg gilt es zu bemerken, dass das Kirchenvermögen stets Objekt von 
Wünschen und Begehrlichkeiten der Kirchenpfleger und Pfarrer gewesen ist. 
Nicht zuletzt deshalb wählte die Gemeinde verlässliche Männer zu Kirch-
pröpsten, die einigermaßen schreiben und rechnen konnten, aber auch nicht 
länger als zwei Jahre hintereinander über Ausgaben und Einnahmen wachen 
durften. Um möglichen Entfremdungen von Kirchenvermögen und Missbräu-
chen auf die Spur zu kommen, wurde die Kirchpropstrechnung stets öffent-
lich „abgehört“. Im Fall Tschengls scheint man schon früh eine starke Öffent-
lichkeit gesucht zu haben. So wurde 1507 die Rechnung der Kirchpröpste 
Nuttl Maureizen und Bernhart Ruoß am 16. Oktober in Gegenwart des geistli-
chen Richters, des Erzpriesters Durich Pott, des Ortspfarrers Matheis Sturm, 
der beiden Dorfmeister Peter Pfefferly und Hannsen Zyprian, des liechtenstei-
nischen Amtmanns Jörg Ruedl sowie Hanns Maureicz, Dominig Gasmer und 
Walthasar am Perg, alle drei gesessen in der Pfarr zue Tschengls, abgehört. Sie 

	63)	 Viele Rechnungen sind infolge sorgloser Aufbewahrung im Pfarrarchiv Tschengls 
durch Wasser und Feuchtigkeit sowie Schimmelbefall unlesbar geworden, sodass 
hier nur die besser lesbaren berücksichtigt werden.
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mMmuUusSsten ın A1e Hand uınmd auf alle Heıilıgen schwören. Anwesend War auch der
Otar Hanns tampfer AUS Burgels, der auch dle Rechnung schriebe*.

In dlıeser Hinsicht WAarTr Ischengls SEWISS vorbildlich. Denn landesweıt ıng
Ianl muit der Rechnungslegung, wenıger akrtıbisch U soclass 1515 auf dem
Landtag, ın Innsbruck A1e Vorschriften ber A1e Rechnungslegung, der Kirch-
propste verschärft wurden. Seitdem durfte A1e Rechnungsabhör LIUT noch ın
Gegenwart der weltlichen uınmd gelstlichen UObrigkeıt, des Pfarrers Uun: einıger
Pfarrangehöriger VOFSCHOINLITL werden®. Sowelt Namen VO  5 Personen bel
der Rechnungsabhör genannt werden, kann INall teststellen, ass dleses lan-
desfürstliche (Gebot ın Ischengls eingehalten worden lst. Vieltach lst auch
der Schreiber der Kırchpropstrechnung zugleich der Gerichtsschreiber der (je-
dingstatt Aaas Miıtte des Jahrhunderts findet sıch zudem der Hınwels,
ass der Kıirchpropst muit seinem ermögen flr veruntreute Kirchen-
gelder haftet. Auch A1e Ekhefrau konnte hlerfür ın Haftung 3900041 WCI-

den
Was den Inhalt der Kırchpropstrechnungen angeht, gliedert sıch ın

wel Rubriken, nämlich Empfang (Einnahmen) Uun: Ausgabgelt. DIie Einnahmen
flossen hauptsächlich AUS der Grundherrschaft der Pfarrkıirche ber Acker
und Wıesen, Hauser und Höfe, dle 1 Laufe der Jahrhunderte als Schenkun-
SsCcmH dem Heıiligen und Patron der Kirche, ın d1ıesem Fall d1e (Gottesmutter Ma-
ra, vermacht wurden. Hınzu kommen 1ne Reihe VOo  5 Gütern, VOo  5 denen der
Stifter der Kıirche ULF LIUT den Niefsbrauch der /insen eıgnete. Solche GsSscChaft-
zinsgüter kommen Ew1gzıinsgutern gleich, welche nıcht veräußfert werden
durften, weıl Ja muit der ıftung, e1in bestimmter Zweck, ın der Regel 1Ne Mes-

Jahrtag des Stifters, verbunden WAärl. Schlielslich wurden bel den kinnah-
INeln auch Spenden, Upferstockgelder Uun: Almosen VO  5 frommen Besuchern
der Pfarrkirche notiert

DIie Rechnungen belegen LU ass A1e Grundgüter mi1t Naturalzınsen
belastet d  T1, also Koggen, Gerste, Weın, Aase uınmd Schmalz zinsten. Bel den
Gschaftzinsgütern wechselte A1e Abgabenart, also zwıschen (Geld- und Aatur-
alıenabgabe hın Uun: her. Sowelt Getreide, AsSe Uun: Schmalz nıcht Besol-
dungszwecken herangezogen wurden, hatte der Kıiırchpropst dafür SOTSCHH,
ass A1e Naturalieneinkünftte auf den arkten Geld verkauft
wurden. Alle Einnahmen AUS den Grundstockgütern blieben indes hıinter JE-
1E zurück, dle A1e Kirche ULF AUS ausgeliehenen Kapıtalıen Jahr flr Jahr sıch
AUS Hauptgut Uun: Interesse (Zıins Uun: Zinseszıins) gutschreiben konnte. Hıer-

zahlten A1e Anfang des Jahrhunderts noch zahlreich regıistrierten H1-
senkühe, A1e ın der Regel 1ne bestimmte enge Butterschmalz zinsten und
als ew1ge Hypothe auf NAau beschriebenen Grundgütern lasteten, gleich-
aal als Unterpfand FÜr Cdas ausgeliehene Kapıtal. Sle sSind 1Ne Form des bäu-
erlichen Kredits Uun: entsprachen Hau dem jeweıiligen Marktwert elInNner ech-

PfarrA Ischengls, URB 2 Das Alt Urbarpuech der Pfarrkirch Ischengls de 11110

1507)
65) Bierbrauer (wıe Anm. 23)
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mussten in die Hand und auf alle Heiligen schwören. Anwesend war auch der 
Notar Hanns Stampfer aus Burgeis, der auch die Rechnung schrieb64.

In dieser Hinsicht war Tschengls gewiss vorbildlich. Denn landesweit ging 
man mit der Rechnungslegung weniger akribisch um, sodass 1518 auf dem 
Landtag in Innsbruck die Vorschriften über die Rechnungslegung der Kirch-
pröpste verschärft wurden. Seitdem durfte die Rechnungsabhör nur noch in 
Gegenwart der weltlichen und geistlichen Obrigkeit, des Pfarrers und einiger 
Pfarrangehöriger vorgenommen werden65. Soweit Namen von Personen bei 
der Rechnungsabhör genannt werden, kann man feststellen, dass dieses lan-
desfürstliche Gebot in Tschengls stets eingehalten worden ist. Vielfach ist auch 
der Schreiber der Kirchpropstrechnung zugleich der Gerichtsschreiber der Ge-
dingstatt Laas. Mitte des 17. Jahrhunderts findet sich zudem der Hinweis, 
dass der Kirchpropst mit seinem gesamten Vermögen für veruntreute Kirchen-
gelder haftet. Auch die Ehefrau konnte hierfür in Haftung genommen wer-
den.

Was den Inhalt der Kirchpropstrechnungen angeht, so gliedert er sich in 
zwei Rubriken, nämlich Empfang (Einnahmen) und Ausgabgelt. Die Einnahmen 
flossen hauptsächlich aus der Grundherrschaft der Pfarrkirche über Äcker 
und Wiesen, Häuser und Höfe, die im Laufe der Jahrhunderte als Schenkun-
gen dem Heiligen und Patron der Kirche, in diesem Fall die Gottesmutter Ma-
ria, vermacht wurden. Hinzu kommen eine Reihe von Gütern, von denen der 
Stifter der Kirche ULF nur den Nießbrauch der Zinsen eignete. Solche Gschaft-
zinsgüter kommen Ewigzinsgütern gleich, welche nicht veräußert werden 
durften, weil ja mit der Stiftung ein bestimmter Zweck, in der Regel eine Mes-
se am Jahrtag des Stifters, verbunden war. Schließlich wurden bei den Einnah-
men auch Spenden, Opferstockgelder und Almosen von frommen Besuchern 
der Pfarrkirche notiert. 

Die Rechnungen belegen nun, dass die Grundgüter stets mit Naturalzinsen 
belastet waren, also Roggen, Gerste, Wein, Käse und Schmalz zinsten. Bei den 
Gschaftzinsgütern wechselte die Abgabenart, also zwischen Geld- und Natur-
alienabgabe hin und her. Soweit Getreide, Käse und Schmalz nicht zu Besol-
dungszwecken herangezogen wurden, hatte der Kirchpropst dafür zu sorgen, 
dass die Naturalieneinkünfte auf den Märkten gegen gutes Geld verkauft 
wurden. Alle Einnahmen aus den Grundstockgütern blieben indes hinter je-
nen zurück, die die Kirche ULF aus ausgeliehenen Kapitalien Jahr für Jahr sich 
aus Hauptgut und Interesse (Zins und Zinseszins) gutschreiben konnte. Hier-
zu zählten die zu Anfang des 16. Jahrhunderts noch zahlreich registrierten Ei-
senkühe, die in der Regel eine bestimmte Menge Butterschmalz zinsten und 
als ewige Hypothek auf genau beschriebenen Grundgütern lasteten, gleich-
sam als Unterpfand für das ausgeliehene Kapital. Sie sind eine Form des bäu-
erlichen Kredits und entsprachen genau dem jeweiligen Marktwert einer ech-

	64)	 PfarrA Tschengls, URB_2 (Das Alt Urbarpuech der Pfarrkirch zu Tschengls de anno 
1507).

	65)	 Bierbrauer (wie Anm. 23) 40.
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ten Kuh DIiese kisenkühe sSınd als Relikt e1INer eıt deuten, ın der der bäu-
erliche Wirtschaftskreislauftf noch auf eINem ziemlıich nledrigen N1ıveau Uun:
überwiegend bargeldlos abgewickelt wurde. Der 1NSs e1INer kisenkuh But-
terschmalz d1lente ursprünglıch der Beleuchtung der Kıirche Oder vA NLer-
haltung, eEINESs Ewıgen Lichtest6. Wollte e1in Bauer 1ne kisenkuh ablösen, annn
konnte 1e$5 ın Naturalien oder muit Geld Tun Uun: dabe!l dem Kıiırchpropst
A1e ıhm symbolisch überlassene kisenkuh zurückgeben.

Bemerkenswert lst ın d1ıesem Zusammenhang, ass bel der Yısıtation 1635
der Bischof feststellen MUSSTE, ass etliche Walltahrer e1in lebendiges pfer
rückliefßen, e1in lier, das der Kırchpropst umgehend versilbern, also
Geld machen ollte, Uun: Wäar sollte e1in Schaf XAT, e1in Huhn erbringen“.
Noch 1666 liefis e1in Walltahrer 1Ne ebende Kuh als pfer zurück, welche
Fachleute auf bıs £1 schätzten®®. Auch Erzeugn1sse der bäuerlichen VWıiırt-
schaft wurden ın natura fle1i1s1g, gespendet. Das March Schmalz konnte

17 erlösen.
DIie auf dlese Welse kapitalisierten Naturalabgaben wurden alle anfra-

genden Personen, darunter auch Adlıge wWI1e A1e (Graten VO  5 Liechtenstein
200 f1) uınmd Maxımiulian (Graf Irapp auf der urburg (94 xr )°7, ausgelie-
hen Der /inssatz schwankte zwıschen und FProzent, Was Offenbar muit dem
Angebot ausleihbaren Geldern 1 and zusammenhıing. /ur Veranschauli-
chung, WI1E solche Darlehen abgesichert wurden, SE1 e1in Beispiel VO  5 1507 m1t-
geteilt:

„Item Christiı HOMNZEN S11  S Im pach DÜ Lebenbergz hat DÜ der Khirchen Unser
F 1ehen Frawen Ischengls empfangen penantlıch XT nETITNETr HTET Ü -

HET HTMETLCZ, da DÜ Zzıinst und SPINM erhben jJärlıch aller heylihigen abent hundert
bro ZUD Zelten, haf ZUD erpfan InsecCzt IMS und haubtzuof aın StucCKk ACKeET IM
Ischengiser piet auf archlatır, ST0OS morgenthalb SaHt mıicheln Kkırchen QUuf, m1t-
LenfaQ der Frühme/s QUO0F LufrSs, Hannsen Bartime S11  S Qu0f DÜ Eurs  L

Nebenbe!l erwähnt, eyxiıstierten auch Schuldbriefe, auf A1e ın den Rechnun-
SsCcmH Bezug 3900001 wWwIrcl und A1e nach Begleichung, der Schuld ausgehän-
digt wurden.

Was A1e Ausgaben angeht, lst unterscheiden zwıschen regelmäklsigen,
wıederkehrenden Posten WI1E Besoldungen (Schulmeister, Mesner, Urga-

nıst, Urgeltreter, Kırchpropst, Schreiber der Raitung) Uun: Belohnungen Fah-
nentrager bel Kreuzgangen, Feldarbeiter“”, Mäher) SOWI1E gelegentliıch antal-
lenden Kosten bel irgendwelchen Keparaturen FÜr Kirche uınmd Widum (Hand-

66) LOOSe, Anmerkungen 7U Deutung Un erKkurnı: der „Eisenkühe“ Der Schlern
4/, 19/3, 29-131)
BAC, SSl 34, Visitatonsmandat Hır Ischengls VO Marz 1655,

68) PfarrA Ischengls, Kirchpropstrechnung
69) S0 111 der echnung des Kirchpropstes annnı Wallnofer Hır 1664 /65 yTwaäahnt.
70) 1664 verrechnet der Kirchpropst anı Wallnofer Hır Feldarbeiten „Aber mOoffen

aufß eDeICH des Herrn PTarrerSs uNd der nachpern hab IcCH den Khürchenackher Afs mutmel
Qearbalt, mOl QEWASSENT, das Khorn geschnitten, auch Fupeder eingefiert uNd UNMAdeYUM-
hen Qgepracht, fir SOHICHE arbaıt aufSs weniQst Adxr.  :
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ten Kuh. Diese Eisenkühe sind als Relikt einer Zeit zu deuten, in der der bäu-
erliche Wirtschaftskreislauf noch auf einem ziemlich niedrigen Niveau und 
überwiegend bargeldlos abgewickelt wurde. Der Zins einer Eisenkuh – But-
terschmalz – diente ursprünglich der Beleuchtung der Kirche oder zur Unter-
haltung eines Ewigen Lichtes66. Wollte ein Bauer eine Eisenkuh ablösen, dann 
konnte er dies in Naturalien oder mit Geld tun und dabei dem Kirchpropst 
die ihm symbolisch überlassene Eisenkuh zurückgeben. 

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, dass bei der Visitation 1638 
der Bischof feststellen musste, dass etliche Wallfahrer ein lebendiges Opfer zu-
rückließen, d. h. ein Tier, das der Kirchpropst umgehend versilbern, also zu 
Geld machen sollte, und zwar sollte ein Schaf 30 xr, ein Huhn 2 xr erbringen67. 
Noch 1666 ließ ein Wallfahrer eine lebende Kuh als Opfer zurück, welche 
Fachleute auf 10 bis 12 fl schätzten68. Auch Erzeugnisse der bäuerlichen Wirt-
schaft wurden in natura fleißig gespendet. Das March Schmalz konnte  so 
4 ½ xr erlösen.

Die auf diese Weise kapitalisierten Naturalabgaben wurden an alle anfra-
genden Personen, darunter auch an Adlige wie die Grafen von Liechtenstein 
(200 fl) und Maximilian Graf Trapp auf der Churburg (94 fl 30 xr)69, ausgelie-
hen. Der Zinssatz schwankte zwischen 4 und 5 Prozent, was offenbar mit dem 
Angebot an ausleihbaren Geldern im Land zusammenhing. Zur Veranschauli-
chung, wie solche Darlehen abgesichert wurden, sei ein Beispiel von 1507 mit-
geteilt:

„Item Christli Kuonzen sun Im pach von Lebenberg hat von der Khirchen Unser 
Lieben Frawen ze Tschengls empfangen penantlich XXIIII lb (= Pfund) perner mera-
ner muencz, da von zinst er vnd sein erben järlich an aller heyllligen abent hundert 
prott zuo Zelten, hat zuo fuerpfand inseczt um zins vnd haubtguot ain stuck acker in 
Tschenglser piet auf archlair, stost morgenthalb an sant micheln kirchen gut, ze mit-
tentag der Frühmeß guot ze Eurs, an Hannsen Bartlme sun guot von Eurs.“

Nebenbei erwähnt, existierten auch Schuldbriefe, auf die in den Rechnun-
gen Bezug genommen wird und die nach Begleichung der Schuld ausgehän-
digt wurden.

Was die Ausgaben angeht, so ist zu unterscheiden zwischen regelmäßigen, 
stets wiederkehrenden Posten wie Besoldungen (Schulmeister, Mesner, Orga-
nist, Orgeltreter, Kirchpropst, Schreiber der Raitung) und Belohnungen (Fah-
nenträger bei Kreuzgängen, Feldarbeiter70, Mäher) sowie gelegentlich anfal-
lenden Kosten bei irgendwelchen Reparaturen für Kirche und Widum (Hand-

	66)	 R. Loose, Anmerkungen zur Deutung und Herkunft der „Eisenkühe“ ( Der Schlern 
47, 1973, 129–131).

	67)	 BAC, 881. 32, Visitationsmandat für Tschengls vom 5. März 1638, § 6.
	68)	 PfarrA Tschengls, Kirchpropstrechnung 1666/67.
	69)	 So in der Rechnung des Kirchpropstes Hannß Wallnöfer für 1664/65 erwähnt. 
	70)	 1664 verrechnet der Kirchpropst Hannß Wallnöfer für Feldarbeiten: „Aber mollen 

auß bevelch des Herrn pfarrers und der nachpern hab ich den Khürchenackher als 3 mutmel 
gearbait, 4 mol gewassert, das Khorn geschnitten, auch 4 Fueder eingefiert und widerum-
ben gepracht, fir solliche arbait aufs wenigst 4 fl 4xr.“
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werkeraufträge) Uun: genannten Verehrungen, WI1E 16695, als der Pılger
Gregori Weigele flr A1e Überbringung eEINESs Ablassbrieftes des Papstes AUS

Kom Ehrung erhielt‘*. Angemerkt sel, ass A1e Besoldung des Pfarrers
ın den Kırchpropstrechnungen niıcht aufscheint, da Kırchengut (fabrıca eccleste)
und Besoldungsgüter der Gelstlichen otrikt voneinander kın
e1genes Verzeichnis der Pfarrergüter hat siıch AUS der fraglıchen eıt nıcht CI -

halten. Erst 1 Marıa-Theresianıschen Steuerkataster VO  5 1779 sSınd dlese
Pfarrerbesoldungsgüter zusammengestellt uınmd ergeben A1e Steuersumme VOo  5

rund 635 Gulden, A1e freilich niıcht vA Steuer herangezogen wurden, weıl A1e
ertrage zwıschen dem Bischof VOo  a C'hur Uun: dem Haus Osterreich-Tirol A1e
Steuerfreiheit garantierten‘“.

Wıe angedeutet, hat A1e Kırchenpflege regelmäis1ıg Almosen ausgeteilt. Un-
terstutzt wurden A1e ÄArmen der (Gemenimnde nıcht muit Geld sondern muit Brot,
Ase und Weiın Das Almosen wurde auch LIUT bestimmten Felertagen SC
eicht, Allerheiligen A1e Allerheiligenbrote uınmd (Istern d1e ()ster-
fochaz, e1in AUS Weizenmehl hergestelltes feines Hefegebäck. Hierfür spendierte
der Kırchpropst e1in Mutltt Weızen, wotfür 1665 He:ılfs Peckh AUS Aaas Bäk-
kerlohn erhielt. ÄAm Fronleichnamstest wurden Roggenbrote als Almosen VOCI-

teilt und War viele WI1E INall AUS Mutt (Glurnser Ma{ backen konnte“*.
Im kırchlichen Jahreslauf wichtige kreign1isse bildeten A1e Kreuz- Uun: 1tt-

ange, A1e auch ın den Kırchenrechnungen ın schöner Regelmäfsigkeıit kErwäh-
NUunNns finden. DIie Ischenglser singen Jahr flr Jahr muit dem Kreuz nach Stilfs,
Agums, Aaas Uun: Tartsch. Bel dıesen Bıttgangen, A1e gleichsam den Kang SC
botener Felertage hatten, sollte eigentlich jeder aubıige mıtgehen, Was aber
nıcht Immer der Fall WAärl. Arbeıiten ın Haus und Hof hatten Vorrang. Gleich-
wohl fielen Zehrgelder uınmd Verehrungen flr Fahnenträger, Gelstliche uınmd
sonstige Teilnehmer d e1in Mal mehr, e1in anderes Mal wenıger, WI1E etwa
beim Kreuzgang nach eıt Bichl (Iartsch) Junı, WEln VOo  5 jedem
Haus mundestens 1Ne Person dabe!l WAar, wahrscheinlich e1in gemeinschaft-
liches (Gelübde strikt einzuhalten uınmd Geschlossenheit gegenüber anderen (je-
melınden demonstrieren. Bel dıesem Bıttgange fielen ann zusaätzlıch d
weıl jeder der vlierz1g Haushalte VO  5 Ischengls Anspruch auf sechs TeuzZer
AUS der Kıirchenkasse hatte, vermutlich als kleine Erkenntlichkeit FÜr den Ver-
pflegungsaufwand unterwegs. DIie Fahnenträger hatten bel dıesem Bıttgange
Anspruch auf 1ne Frühsuppe Uun: 1ne Mahlzeıt, welche ın Schluderns beiım

71) Kirchpropstrechnung des anı Wallnöfer Hır 664/65
72) Sudtiroler Landesarchiv Bozen SLA), ammlung ataster, (ericht Schlanders

19, Katastralnummer 608 A-AA; Nota 608 r  CIM Qemd der 7uMnschen dem
Durchleichtigisten Haufs ÖOsterreich uNd Fürsten Aur geschlossenen ertägen er
Anlaagz uNd Sfeuer edie uNd frey”

73) Getreidehohlmafs des (Gerichtes Glurns-Mals, Mutt etzen ass
1lter.

74) Kirchpropstrechnung des Matheis Blas Hır 678/79
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werkeraufträge) und so genannten Verehrungen, wie z. B. 1665, als der Pilger 
Gregori Weigele für die Überbringung eines Ablassbriefes des Papstes aus 
Rom 1fl 30 xr Ehrung erhielt71. Angemerkt sei, dass die Besoldung des Pfarrers 
in den Kirchpropstrechnungen nicht aufscheint, da Kirchengut (fabrica ecclesie) 
und Besoldungsgüter der Geistlichen strikt voneinander getrennt waren. Ein 
eigenes Verzeichnis der Pfarrergüter hat sich aus der fraglichen Zeit nicht er-
halten. Erst im Maria-Theresianischen Steuerkataster von 1779 sind diese 
Pfarrerbesoldungsgüter zusammengestellt und ergeben die Steuersumme von 
rund 635 Gulden, die freilich nicht zur Steuer herangezogen wurden, weil die 
Verträge zwischen dem Bischof von Chur und dem Haus Österreich-Tirol die 
Steuerfreiheit garantierten72.

Wie angedeutet, hat die Kirchenpflege regelmäßig Almosen ausgeteilt. Un-
terstützt wurden die Armen der Gemeinde nicht mit Geld sondern mit Brot, 
Käse und Wein. Das Almosen wurde auch nur an bestimmten Feiertagen ge-
reicht, so an Allerheiligen die Allerheiligenbrote und an Ostern die Oster-
fochaz, ein aus Weizenmehl hergestelltes feines Hefegebäck. Hierfür spendierte 
der Kirchpropst ein Mutt Weizen, wofür 1665 Heiß Peckh aus Laas 36 xr Bäc-
kerlohn erhielt. Am Fronleichnamsfest wurden Roggenbrote als Almosen ver-
teilt und zwar so viele wie man aus 1 Mutt Glurnser Maß73 backen konnte74.

Im kirchlichen Jahreslauf wichtige Ereignisse bildeten die Kreuz- und Bitt-
gänge, die auch in den Kirchenrechnungen in schöner Regelmäßigkeit Erwäh-
nung finden. Die Tschenglser gingen Jahr für Jahr mit dem Kreuz nach Stilfs, 
Agums, Laas und Tartsch. Bei diesen Bittgängen, die gleichsam den Rang ge-
botener Feiertage hatten, sollte eigentlich jeder Gläubige mitgehen, was aber 
nicht immer der Fall war. Arbeiten in Haus und Hof hatten Vorrang. Gleich-
wohl fielen Zehrgelder und Verehrungen für Fahnenträger, Geistliche und 
sonstige Teilnehmer an, ein Mal mehr, ein anderes Mal weniger, wie etwa 
beim Kreuzgang nach St. Veit am Bichl (Tartsch) am 15. Juni, wenn von jedem 
Haus mindestens eine Person dabei war, wahrscheinlich um ein gemeinschaft-
liches Gelübde strikt einzuhalten und Geschlossenheit gegenüber anderen Ge-
meinden zu demonstrieren. Bei diesem Bittgang fielen dann zusätzlich 4 fl an, 
weil jeder der vierzig Haushalte von Tschengls Anspruch auf  sechs Kreuzer 
aus der Kirchenkasse hatte, vermutlich als kleine Erkenntlichkeit für den Ver-
pflegungsaufwand unterwegs. Die Fahnenträger hatten bei diesem Bittgang 
Anspruch auf eine Frühsuppe und eine Mahlzeit, welche in Schluderns beim 

	71)	 Kirchpropstrechnung des Hannß Wallnöfer für 1664/65.
	72)	 Südtiroler Landesarchiv Bozen (= SLA), Sammlung Kataster, Gericht Schlanders n. 

15, Katastralnummer 608 A-AA; Nota zu KN 608: „Seind gemäß der zwischen dem 
Durchleichtigisten Hauß Österreich und Fürsten zu Chur geschlossenen Vertägen aller 
Anlaag und Steuer ledig und frey“.

	73)	 Getreidehohlmaß des Gerichtes Glurns-Mals, 1 Mutt = 10 Metzen = 20 Massl = 
39,154 Liter.

	74)	 Kirchpropstrechnung des Matheis Blas für 1678/79.
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VWıiırt atheıs Hoter eingenommen wurden‘®. DIie mutmarschlierenden Honora-
tioren der (Gemeilnnde spelsten standesgemäßser und heisen bel d1ıeser Gelegen-
heit ın Schluderns 1ne Rechnung ın Höhe VOo  a /7+] (1679) bzw. £1
(1680) zuruück. Wenn A1e (Gemeinnde Jag GSt Johannes Enthauptung (29 Äu-
ZUS! muit dem Kreuz nach Aaas o1ng, hatte der Mesner bel kın- Uun: USZUg
der Kreuzganger A1e Kırchenglocken läuten. bur dıesen gesonderten Mes-
ner-) Dienst durfte muit e1INer Zehrung, uınmd etiwas Geld rechnen. 1664 VOCI-

rechnete der Kıiırchpropst hilerfür TeUZzZEeTr.
Überhaupt spielen Zehrgelder 1ne orolßse Rolle auf der Ausgabenseıte. Ne-

ben den erwähnten Fällen fielen Zehrgelder regelmäis1g, bel der Rechnungsab-
hör Es War 1e$5 Ja e1in OÖffentlicher Akt, bel dem etliche nıcht-bäuerliche
Personen WI1E Pfarrer, Richter, Gerichtsschreiber, Gerichtsanwalt ILLINEIN

muit Vertretern der dörflichen Ehrbarkeit WI1E Dorfmeister, alten Uun:
Kıiırchpröpsten SOWIE berutenen Zeugen Posten flr Posten der Kirchenrech-
NUuNgs überprüften, alles ın allem 1ne langwıer1ge uınmd manchmal Aıffızıle AÄAn-
gelegenheıt! (){ftenbar galt nach überstandener Prüfung, sıch „regenerle-
ren  dh Es wurde ausglebig gespelst und getrunken. Denn A1e Kosten überstie-
SsCcmH oft A1e bischöflich geduldeten zehn Gulden. Zwölf, dreizehn, OSd. rel-
1519 Gulden”® kamen ın Anrechnung, Bbeträge, A1e schlicht den Gegenwert elInNner

Kuh überschritten. Profitiert haben VOo  a dıesen Ausgaben allein A1e OTTtS-

ansassıgen Wırte
Zieht Ianl 1ne Bilanz, annn kommt Ianl niıcht umbhın festzustellen, ass

A1e Ischenglser Kıirchpröpste ıhr AÄAmt ordentlich verwaltet haben Uun: fleius1ig,
azu beitrugen, das Kırchengut mehren. DIie Einnahmen überstiegen
A1e Ausgaben, freilich auch LIUT ın Jahren, ın denen keıine orößere Baumadlilsnah-

anstand. Als 1695 muit dem Anbau der Gnadenkapelle begonnen W11-

de, verringerte sıch auch das Grundstockvermögen VO  5 e1INst ber 101010 auf
unter 4000 £1 1 Jahr 1699“ Damut konnten A1e Ischenglser freilich leben Hat-
ten G1E och modern gesprochen ın A1e Zukunft investiert uınmd dem wW1111-

dertätigen Muttergottesbild ın der Pfarrkirche eINen ansprechenden Uun: SC
raumıgen Platz verschafft, VOo  a dem dle Walltfahrt L1UT profitieren konnte.

Walltfahrt Uun!: fromme Baulust

Doch WI1E kam eigentlich dl1eser Kırchenerweıterung? Sichtet Ianl d1e
ortsgeschichtliche Uun: kunsthistorische Liıteratur Ischengls, annn lst A1e

75) DIie Summe Hır Clie Speisung der Fahnenträger belief siıch 1679 Un 1550} Jjeweils auf
(‚ulden.

76) S0 1699 111 der CECHANUNG des Kirchpropstes eorg Vollie auf Türgghof: „Adam Blas,
Ahrt Ischengis, auf abschlag PINMPY ausgehaltenen rchen ZETUÜHS 7aft aut Scheins 518
S0Xr
Der Kirchpropst ecorg Vollie verwaltete begınn SeE1INeTr Tätigkeit e1n Vermögen
VO 3904 F1 AT, als 1/02 SeINeEN Nachfolger übergab, Actıva 171 Ohe
VO 3915 F1 ö AT, 1so Nnapp F1 UÜberschuss erwirtschaftet.
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Wirt Matheis Hofer eingenommen wurden75. Die mitmarschierenden Honora-
tioren der Gemeinde speisten standesgemäßer und ließen bei dieser Gelegen-
heit in Schluderns eine Rechnung in Höhe von 7fl 36 xr (1679) bzw. 6 fl 39 xr 
(1680) zurück. Wenn die Gemeinde am Tag St. Johannes Enthauptung (29. Au-
gust) mit dem Kreuz nach Laas ging, hatte der Mesner bei Ein- und Auszug 
der Kreuzgänger die Kirchenglocken zu läuten. Für diesen gesonderten (Mes-
ner-)Dienst durfte er mit einer Zehrung und etwas Geld rechnen. 1664 ver-
rechnete der Kirchpropst hierfür 27 Kreuzer. 

Überhaupt spielen Zehrgelder eine große Rolle auf der Ausgabenseite. Ne-
ben den erwähnten Fällen fielen Zehrgelder regelmäßig bei der Rechnungsab-
hör an. Es war dies ja ein öffentlicher Akt, bei dem etliche nicht-bäuerliche 
Personen wie Pfarrer, Richter, Gerichtsschreiber, Gerichtsanwalt zusammen 
mit Vertretern der dörflichen Ehrbarkeit wie Dorfmeister, alten und neuen 
Kirchpröpsten sowie berufenen Zeugen Posten für Posten der Kirchenrech-
nung überprüften, alles in allem eine langwierige und manchmal diffizile An-
gelegenheit! Offenbar galt es nach überstandener Prüfung sich zu „regenerie-
ren“. Es wurde ausgiebig gespeist und getrunken. Denn die Kosten überstie-
gen oft die bischöflich geduldeten zehn Gulden. Zwölf, dreizehn, sogar drei-
ßig Gulden76 kamen in Anrechnung, Beträge, die schlicht den Gegenwert einer 
guten Kuh überschritten. Profitiert haben von diesen Ausgaben allein die orts-
ansässigen Wirte. 

Zieht man eine Bilanz, dann kommt man nicht umhin festzustellen, dass 
die Tschenglser Kirchpröpste ihr Amt ordentlich verwaltet haben und fleißig 
dazu beitrugen, das Kirchengut zu mehren. Die Einnahmen überstiegen stets 
die Ausgaben, freilich auch nur in Jahren, in denen keine größere Baumaßnah-
me anstand. Als um 1695 mit dem Anbau der Gnadenkapelle begonnen wur-
de, verringerte sich auch das Grundstockvermögen von einst über 5000 auf 
unter 4000 fl im Jahr 169977. Damit konnten die Tschenglser freilich leben. Hat-
ten sie doch – modern gesprochen – in die Zukunft investiert und dem wun-
dertätigen Muttergottesbild in der Pfarrkirche einen ansprechenden und ge-
räumigen Platz verschafft, von dem die Wallfahrt nur profitieren konnte. 

6. Wallfahrt und fromme Baulust 

Doch wie kam es eigentlich zu dieser Kirchenerweiterung? Sichtet man die 
ortsgeschichtliche und kunsthistorische Literatur zu Tschengls, dann ist die 

	75)	 Die Summe für die Speisung der Fahnenträger belief sich 1679 und 1880 jeweils auf 
1 Gulden.

	76)	 So 1699 in der Rechnung des Kirchpropstes Georg Vollie auf Türgghof: „Adam Blas, 
Wirt zu Tschengls, auf abschlag einer ausgehaltenen Khirchen zerung zalt laut Scheins 30 f 
30xr“.

	77)	 Der Kirchpropst Georg Vollie verwaltete zu Beginn seiner Tätigkeit ein Vermögen 
von 3904 fl 23 xr, als er 1702 an seinen Nachfolger übergab, hatte er Activa in Höhe 
von 3913 fl 53 xr, also knapp 10 fl Überschuss erwirtschaftet. 
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AÄAntwort klar. DIie melsten Veröffentlichungen bringen den Bau der Seitenka-
pelle ın Verbindung muit dem (madenbild. Der Legende nach soll das Mutter-
gottesbild VOo  5 den Retformulerten ın Sta Marıa 1 bündnerıischen Müngstertal
ın den Rambach geworfen uınmd ber A1e Etsch bıs ın A1e Ischenglser Uun: Eyr-
SCT Äu espult worden se1ln, ırten (eiın anderes Mal Fischer)
AUS Ischengls bargen uınmd ın A1e Pfarrkirche gebracht haben Der Zeıitpunkt
der Auffindung wiıirdc ohne Quellennachweıis entweder ın d1e eıt 1550,
1580%® oder ın A1e eıt 1680*” gESECLZT.

Legende Uun: historische Wirklichkeit stimmen ın UNSEeTEIMNNN Fall nıcht über-
e1ın DIie Quellen zeıigen A1e Zusammenhänge ın eINem anderen Licht An der
Legende lst sovıiel richtig, als ass A1e Bautätigkeit tatsächlich VOo wundertä-
tigen Muttergottesbild beeintflusst wurde. DIie Umstände Uun: der Zeıitpunkt
der Auffindung des (Gmadenbildes bleiben aber 1 Dunklen, VO  5 eINem Bıl-
dersturz ın Sta Marıa 1 Münstertal 1550 oder 1550 kann allerdings keine
ede eın Um A1e fraglıche eıt nutzten nämlich Protestanten Uun: Katholiken
A1e Kıirche ın Sta Marıa einträchtig und parıtätisch, sodass das Entternen VOo  5

Altären uınmd Bildern AUS dem (‚otteshaus durch A1e Reformulerten sofort auf
energischen Wıderstand VOo  a Selten der Katholiken gestoien wäre®. Klagen
VOo  a cdleser Se1lte sSınd allerdings nıcht überliefert. Wenn überhaupt jemand
der frelen Ausübung SeINeEr Religion gehindert wurde, annn dle Retftormilerten.
1596 beklagten sıch A1e treformilerten kEinwohner VOo  a Mustaır, ass A1e „Tapı-
sten”, A.s der C'hurer Bischof Uun: e1in Hauptmann auf der Fürstenburg, ıh-
1E bel GStrafe verboten hätten, Predigt Uun: (‚otteschenst ın Sta Marıa be-
suchen. Der Bundestag der Dreı Bünde befasste sıch darauthın muit der Klage
und erklärte, solle A1e Kıirche ın Sta Marıa welıterhıin parıtätisch geENUTZT
werden. Freilich blieb A1e kontessionelle Koex1istenz spannungsgeladen uınmd
der Friede währte nıcht lange. br gerlet 1620 ernNeut ın Gefahr, als tiroli-
sche Uun: oberıitalienıische Kapuzıner 1 Münstertal mMuUsSsSIONNLEren begannen.
Jetzt wehrten siıch A1e Reformilerten entschieden. G1le vertrieben d1e Kapuzıner-
patres uınmd bel dl1eser Gelegenheıit lst vermutlich auch e1in Marıenbild ın der
Kıirche VOo  a Sta Marıa Schaden gekommen. Doch wurde sogleich (1621)
durch e1in erTsetizt Wahrscheinlich hat der AUS Mals stammende Maler

78) hne konkretes atum vel eber, Tirol Un Clie Reformation 111 historischen Bil-
dern Un Fragmenten. Eın katholischer beıtrag ZUT näheren Charakterisierung der
Folgen des Dreifigjährigen KrJ]eges Vo Girolischen Standpunkte AUl  s NNSDTUC.
1541, I das Jahr 15350) nenn! er, Tirol un Vorarlberg, topographisch m1E
geschichtlichen Bemerkungen 11/2, NNSDTUC. 1546, JS1; das Jahr 155800 E1

Atz, Un Schatz, Der eutsche Ante:il des Bıstums Irıient I, 4, Bozen 1910 un
Dollinger (wıe Anm. 192; cSiehe uch Laner, Bildhauer Gregor Schwenzengast
1646-17/(23) Stucien über SE1INE erkurn un Se1IN CNaifen Der Schlern 5l, 195/,
406—425, hler 419

79) Vgl Andergassen, DIie Aarr- un Wallfahrtskirche Marı (Geburt Ischengls. Lana
BZ/) ANM Ü,

S()) Vgl das Kap Konftfessionelle pannungen 1177 Munstertal VO KUng, Der Verkauf
Un uUucC.  au des Munstertals (1728—-1762.) Eın Bbelitrag ZUT kalserlichen un fürst-
bhischöflichen Politik 111 Buüunden. DIss. Unıv. /ürich. Langenthal 19/6, 1/-26
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Antwort klar. Die meisten Veröffentlichungen bringen den Bau der Seitenka-
pelle in Verbindung mit dem Gnadenbild. Der Legende nach soll das Mutter-
gottesbild von den Reformierten in Sta. Maria im bündnerischen Münstertal 
in den Rambach geworfen und über die Etsch bis in die Tschenglser und Eyr-
ser Au gespült worden sein, wo es Hirten (ein anderes Mal waren es Fischer) 
aus Tschengls bargen und in die Pfarrkirche gebracht haben. Der Zeitpunkt 
der Auffindung wird ohne Quellennachweis entweder in die Zeit um 1550, 
158078, oder in die Zeit um 168079 gesetzt. 

Legende und historische Wirklichkeit stimmen in unserem Fall nicht über-
ein. Die Quellen zeigen die Zusammenhänge in einem anderen Licht. An der 
Legende ist soviel richtig, als dass die Bautätigkeit tatsächlich vom wundertä-
tigen Muttergottesbild beeinflusst wurde. Die Umstände und der Zeitpunkt 
der Auffindung des Gnadenbildes bleiben aber im Dunklen, von einem Bil-
dersturz in Sta. Maria im Münstertal um 1550 oder 1580 kann allerdings keine 
Rede sein. Um die fragliche Zeit nutzten nämlich Protestanten und Katholiken 
die Kirche in Sta. Maria einträchtig und paritätisch, sodass das Entfernen von 
Altären und Bildern aus dem Gotteshaus durch die Reformierten sofort auf 
energischen Widerstand von Seiten der Katholiken gestoßen wäre80. Klagen 
von dieser Seite sind allerdings nicht überliefert. Wenn überhaupt jemand an 
der freien Ausübung seiner Religion gehindert wurde, dann die Reformierten. 
1596 beklagten sich die reformierten Einwohner von Müstair, dass die „Papi-
sten“, d.s. der Churer Bischof und sein Hauptmann auf der Fürstenburg, ih-
nen bei Strafe verboten hätten, Predigt und Gottesdienst in Sta. Maria zu be-
suchen. Der Bundestag der Drei Bünde befasste sich daraufhin mit der Klage 
und erklärte, es solle die Kirche in Sta. Maria weiterhin paritätisch genutzt 
werden. Freilich blieb die konfessionelle Koexistenz spannungsgeladen und 
der Friede währte nicht lange. Er geriet um 1620 erneut in Gefahr, als tiroli-
sche und oberitalienische Kapuziner im Münstertal zu missionieren begannen. 
Jetzt wehrten sich die Reformierten entschieden. Sie vertrieben die Kapuziner-
patres und bei dieser Gelegenheit ist vermutlich auch ein Marienbild in der  
Kirche von Sta. Maria zu Schaden gekommen. Doch wurde es sogleich (1621) 
durch ein neues ersetzt. Wahrscheinlich hat der aus Mals stammende Maler 

	78)	 Ohne konkretes Datum vgl. B. Weber, Tirol und die Reformation in historischen Bil-
dern und Fragmenten. Ein katholischer Beitrag zur näheren Charakterisierung der 
Folgen des Dreißigjährigen Krieges vom tirolischen Standpunkte aus. Innsbruck 
1841, 52.; das Jahr 1550 nennt J. J. Staffler, Tirol und Vorarlberg, topographisch mit 
geschichtlichen Bemerkungen II/2, Innsbruck 1846, 581; das Jahr 1580 nennen K. 
Atz, und A. Schatz, Der deutsche Anteil des Bistums Trient  5, 84, Bozen 1910 und 
Dollinger (wie Anm. 6) 152; siehe auch H. Laner, Bildhauer Gregor Schwenzengast 
1646–17(23). Studien über seine Herkunft und sein Schaffen (Der Schlern 31, 1957,  
406–423, hier 419.

	79)	 Vgl. L. Andergassen, Die Pfarr- und Wallfahrtskirche Mariä Geburt Tschengls. Lana 
(BZ) 2010, 7.

	80)	 Vgl. das Kap.: Konfessionelle Spannungen im Münstertal von J. Küng, Der Verkauf 
und Rückkauf des Münstertals (1728–1762.) Ein Beitrag zur kaiserlichen und fürst-
bischöflichen Politik in Bünden. Diss. Univ. Zürich. Langenthal 1976, 17–26.
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iıchael Braun dleses ı lcl gemalt. Um Missvertständnisse vermeılden, SE1
betont, ass sıch bel dem Ischenglser Gnadenbild 1ne geschnitzte,
farblich gefasste Plastık handelt, nıcht en Gemälde! Als Folge Cdleser „Ke-
liıg1onswiırren” begannen dle treformilerten Münstertaler A1e grundherrschaftlı-
chen Abgaben VO  5 den bischöflichen (‚utern Uun: A1e Ablieferung, der (je-
richtsbuilsen verweıigern. DIies War e1in Schritt, der wılıederum A1e Gegenseite
herausforderte, aber eiInem echten Bildersturm, bel dem alle Kirchenzier
AUS der Kirche gewaltsam entternt wurde, reichte auch Jetzt nıcht Denn
noch Immer anerkannten A1e Münstertaler das bischöfliche Gericht und damıt
A1e ()berherrschaft des Bischofs. 1645 vereinbarten G1E unter Miıthıilfe des (Ot-
teshausbundes, ass A1e Kıirche ın Sta Marıa solange parıtätisch VO  5 beiden
Kontessionen geENUTZT werde, bıs keine katholische Bürgerfamıilıe ın der (je-
meılınde mehr gebe. Sowelt gut! Lkrst begınn des Jahrhunderts wurde
A1e Herrschaft des Bischofs ernsthaft bedroht, als A1e Bewohner der Inneren
Terzale Sta Marıa, Valchava, Fuldera, Ischlierv uınmd Lü) sıch A1e zuneh-
menden Kreuzgange AUS Tirol (d.h AUS Taufers) FU Martien-Gnadenbild ın
Sta Marıa beschwerten Uun: zugleich A1e Gerichtsbesetzung ın A1e eıgene
Hand nahmen. 1/7)7) kam annn FU genannten Bildersturm, der rasch
polıtische Dimensionen erreichte Uun: Ende 1/25 den Verkauf der biıischöf-
lichen Territorlalrechte 1 Münstertal den Kalser ın Wıen UT Folge hatte
Osterreich or1ff Z weıl e1in Interesse den Passen 1Ns Veltlin uınmd den
Wegen ın A1e Lombarde!l hatte, das Münstertal nıcht aber AUS Gründen des
Schutzes der katholischen Religion besitzen wollte. Da der Verkauf des Mun-
stertals ÖOsterreich zunächst geheim blieb, sıch natürlich UILISO hefti-

FProtest, als ruchbar wurde.
(Jenau FU Zeıitpunkt des Verkaufs des Münstertals, dem 1729 dle We1ge-

runs der Münstertaler dem Fürstbischof Johann Benedikt VOo  5 Ost
(kein Bündner sondern e1in OÖsterreichischer Adeliger) den Huldigungseid
elsten folgte, A1e Propaganda e11. Von Historikern des Jahrhunderts
wurden 1U  > auf dem Hıntergrund der Aufklärung, Uun: der Französischen Ke-
volution, A1e Ja A1e alte Herrschaftordnung beseiltigte, A1e Fakten vermischt
Uun: Rechtsbrüche erfunden, welche den Machtverlust des Bischofs VOo  5 C'hur
als Landesherrn 1 Münstertal plausıbel £ür A1e Österreichisch gesinnten Par-
teiıganger macht egen Ende des Jahrhunderts WAarTr Ja L1UT noch der Klo-
TerOrt Uustaır katholiısch, uınmd 1e$5 hauptsächlich weıl A1e Österreichische
Schutzherrschaft ber das Kloster GSt Johann bıs dahın Schlimmeres verhü-
ten vermocht hat. In den ugen der Anhänger des monarchischen Frinzıps
JjJense1nts der tTenzen dıe rasenden Irrliehrer, die der ReiiQ10NS- und Abga-
benvernichtung 1MS Quellengebiet der Ftsch und des tirolischen NNS ZU endhichen
Durchbruch verhelfen zpolltenS!

Dem WAarTr aber nıcht Vielmehr verhält sıch S ass A1e Kıirche ın Sta
Marıa 1535 vollkommen ın den Besıtz der treformilerten (Gemeinnde überging,
als A1e letzte katholische kinwohnerin VOo  a Sta Marıa starb Das bıs dahın ın

81) er (wıe Anm. 78)
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Michael Braun dieses Bild gemalt. Um Missvertständnisse zu vermeiden, sei 
betont, dass es sich bei dem Tschenglser Gnadenbild stets um eine geschnitzte, 
farblich gefasste Plastik handelt, nicht um ein Gemälde! Als Folge dieser „Re-
ligionswirren“ begannen die reformierten Münstertaler die grundherrschaftli-
chen Abgaben von den bischöflichen Gütern und die Ablieferung der Ge-
richtsbußen zu verweigern. Dies war ein Schritt, der wiederum die Gegenseite 
herausforderte, aber zu einem echten Bildersturm, bei dem alle Kirchenzier 
aus der Kirche gewaltsam entfernt wurde,  reichte es auch jetzt nicht. Denn 
noch immer anerkannten die Münstertaler das bischöfliche Gericht und damit 
die Oberherrschaft des Bischofs. 1648 vereinbarten sie unter Mithilfe des Got-
teshausbundes, dass die Kirche in Sta. Maria solange paritätisch von beiden 
Konfessionen genutzt werde, bis es keine katholische Bürgerfamilie in der Ge-
meinde mehr gebe. Soweit so gut! Erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts wurde 
die Herrschaft des Bischofs ernsthaft bedroht, als die Bewohner der inneren 
Terzale (Sta. Maria, Valchava, Fuldera, Tschierv und Lü) sich gegen die zuneh-
menden Kreuzgänge aus Tirol (d.h. aus Taufers) zum Marien-Gnadenbild in 
Sta. Maria beschwerten und zugleich die Gerichtsbesetzung in die eigene 
Hand nahmen. 1722 kam es dann zum so genannten Bildersturm, der rasch 
politische Dimensionen erreichte und am Ende 1728 den Verkauf der bischöf-
lichen Territorialrechte im Münstertal an den Kaiser in Wien zur Folge hatte. 
Österreich griff zu, weil es ein Interesse an den Pässen ins Veltlin und an den 
Wegen in die Lombardei hatte, das Münstertal nicht aber aus Gründen des 
Schutzes der katholischen Religion besitzen wollte. Da der Verkauf des Mün-
stertals an Österreich zunächst geheim blieb, regte sich natürlich umso hefti-
gerer Protest, als er  ruchbar wurde. 

Genau zum Zeitpunkt des Verkaufs des Münstertals, dem 1729 die Weige-
rung der Münstertaler dem neuen Fürstbischof Johann Benedikt von Rost 
(kein Bündner sondern ein österreichischer Adeliger) den Huldigungseid zu 
leisten folgte, setzt die Propaganda ein. Von Historikern des 19. Jahrhunderts 
wurden nun auf dem Hintergrund der Aufklärung und der Französischen Re-
volution, die ja die alte Herrschaftordnung beseitigte, die Fakten vermischt 
und Rechtsbrüche erfunden, welche den Machtverlust des Bischofs von Chur 
als Landesherrn im Münstertal plausibel für die österreichisch gesinnten Par-
teigänger macht. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts war ja nur noch der Klo-
sterort Müstair katholisch, und dies hauptsächlich weil die österreichische 
Schutzherrschaft über das Kloster St. Johann bis dahin Schlimmeres zu verhü-
ten vermocht hat. In den Augen der Anhänger des monarchischen Prinzips 
jenseits der Grenzen waren es die rasenden Irrlehrer, die der Religions- und Abga-
benvernichtung ins Quellengebiet der Etsch und des tirolischen Inns zum endlichen 
Durchbruch verhelfen wollten81. 

Dem war aber nicht so. Vielmehr verhält es sich so, dass die Kirche in Sta. 
Maria 1838 vollkommen in den Besitz der reformierten Gemeinde überging, 
als die letzte katholische Einwohnerin von Sta. Maria starb. Das bis dahin in 

	81)	 Weber (wie Anm. 78) 52.
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der Kıirche VOo  a Sta Marıa befindliche Gnadenbild wurde unter oroier Ante:iıl-
nahme VOo  5 Katholiken AUS ustaır Uun: dem Vintschgau ın e1INer felerlichen
Prozession Februar 1835 ın A1e Klosterkirche Johann ın ustaır
übertragen“. Seitdem wiıirdc ın der Gnadenkapelle der Klosterkirche Jo-
hann verehrt.

Wıe INall sıeht, gehört A1e Geschichte VOo  5 der Auffindung des Ischenglser
Gnadenbildes vA gegenreformatorischen Rhetorik Uun: Propaganda uınmd
hätte ihrer niıcht bedurft, WEln sıch jemand A1e Müuühe gemacht hätte, A1e pr1-
maren, Verstireut lagernden Quellen UT Walltfahrt nach Ischengls einmal
sammenzustellen. Zugegeben, sSınd niıcht allzu viele Quellen erhalten SC
blieben, A1e ulnls verlässlich ber Höhepunkte uınmd Aasuren der Wallfahrtsge-
schichte Auskunft geben. Aber dle wenıgen Belege zeıigen och eindeutig,
ass d1e Walltfahrt nach Ischengls schon vorreformatorıische Ursprunge hat
und während der Religionswirren des Jahrhunderts wohl auch niıcht 7u

Erliegen kam. Man ILLUSS vorsichtig formulieren, da nach dem Wegzug
des täuferisch gesinnten Pfarrers Leonhard Dax wohl LIUT noch wenıge (;läu-
bıge 7u Muttergottesbild ın Ischengls gepilgert SINd. LErst Ende des

Jahrhunderts (1595) berichtet wılıeder 1Ne Quelle, ass ın Ischengls das
Muttergottesbild IESC verehrt wurde. Um 1600 schreıibt Marx Sittich VOo  a Wol-
kenstein ın Sse1INer Landesbeschreibung VO  5 Suüdtirol wörtlich®:

Alda ıc} 21 sScChönes Qoffshaus mi1t he7 Unser Frauen Ischengls. Dahım
DÜ den Iandieiten äg lıchen Kırchfahrten heschehen. Umnd uMrt uch aım Almue-
SE} und Opfer dahın gebracht und heschehen Adarbet o} FOSSE wunNderzatichen.

DIie Walltfahrt entwickelte sıch 1 auftf des Jahrhunderts welıter (u.a
gab se1t 1630 Kreuzgange VOo  5 (Glurns Uun: Schlanders nach Tschengls®*)
und besteht keın Zweıfel, ass e1in Höhepunkt erreicht WAärl. DIie
Spenden- Uun: Upferbereitschaft hielt DIie Pfarrgemeinde konnte LEUC

Messgewänder Uun: Kırchengeräte erwerben, zudem siıch 1Ne LEUC rge le1l-
sSten, OVOIN WI1E erwähnt ın den Kırchpropstrechnungen wıederholt dle
ede ıst Auch der Diözesanbischof Johann V Flugı1 beteiligte sıch der
prächtigen Ausstattung und spendierte sechs schöne Leuchter SAamıct einem ho-
hen Kreuz AUS englischem Zinn, 1ne Gabe, A1e 1695 ın eINem Übergaberegi-
STter eher nebenbe!l erwähnt wird® Um dlese eıt mMUsSsen den Martıientest-

82) KUung (wıe Anm. 8S0), 1772 un Thaler, DIie (G:nadenmutter Unsere Liehbe TauU VO

Sta Marıa 171 der Stiftspfarrkirche Munster. NNSDITUC. 1909, 20—22
83) estgabe 7U Geburtstag ermann opfners (SchlSchr 34), NNSDITUC. 1956,

170
84) BAC, Dekanat Vintschgau, YVısıtation 1655; VO Schlanders 212 I9a028  a Se1l

1631 Pfingstmontag m1E dem Kreuz nach Ischengls, anfangs ohl noch wech-
SE nach Latsch | Kustatscher, DIie Pfarre Schlanders (wıe Anm. 25) 21

85) SLA, Verfachbücher (Gericht Schlanders, Gedingstatt Laas. —} kıintrag
7U November 1695 Ischengls (secHhs OC sScChÖüMNe ZicCHter O enghischen /4nn
Samit AL sofiches haches Kye1z O Throg N(aden Herrn UQ herruehrt)
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der Kirche von Sta. Maria befindliche Gnadenbild wurde unter großer Anteil-
nahme von Katholiken aus Müstair und dem Vintschgau in einer feierlichen 
Prozession am 24. Februar 1838 in die Klosterkirche St. Johann in Müstair 
übertragen82. Seitdem wird es in der Gnadenkapelle der Klosterkirche St. Jo-
hann verehrt.

Wie man sieht, gehört die Geschichte von der Auffindung des Tschenglser 
Gnadenbildes zur gegenreformatorischen Rhetorik und Propaganda und es 
hätte ihrer nicht bedurft, wenn sich jemand die Mühe gemacht hätte, die pri-
mären, verstreut lagernden Quellen zur Wallfahrt nach Tschengls einmal zu-
sammenzustellen. Zugegeben, es sind nicht allzu viele Quellen erhalten ge-
blieben, die uns verlässlich über Höhepunkte und Zäsuren der Wallfahrtsge-
schichte Auskunft geben. Aber die wenigen Belege zeigen doch eindeutig, 
dass die Wallfahrt nach Tschengls schon vorreformatorische Ursprünge hat 
und während der Religionswirren des 16. Jahrhunderts wohl auch nicht zum 
Erliegen kam. Man muss es so vorsichtig formulieren, da nach dem Wegzug 
des täuferisch gesinnten Pfarrers Leonhard Dax wohl nur noch wenige Gläu-
bige zum Muttergottesbild in Tschengls gepilgert sind. Erst gegen Ende des 
16. Jahrhunderts (1595) berichtet wieder eine Quelle, dass in Tschengls das 
Muttergottesbild rege verehrt wurde. Um 1600 schreibt Marx Sittich von Wol-
kenstein in seiner Landesbeschreibung von Südtirol wörtlich83:

„Alda ist ein schönes gottshaus mit namen bei Unser Frauen zu Tschengls. Dahin 
von den landleiten täglichen kirchfahrten beschehen. Und wirt auch ain gross almue-
sen und opfer dahin gebracht und beschehen darbei vil grosse wunderzaichen…“

Die Wallfahrt entwickelte sich im Lauf des 17. Jahrhunderts weiter (u. a. 
gab es seit ca. 1630 Kreuzgänge von Glurns und Schlanders nach Tschengls84) 
und es besteht kein Zweifel, dass um 1660/70 ein Höhepunkt erreicht war. Die 
Spenden- und Opferbereitschaft hielt an. Die Pfarrgemeinde konnte neue 
Messgewänder und Kirchengeräte erwerben, zudem sich eine neue Orgel lei-
sten, wovon – wie erwähnt – in den Kirchpropstrechnungen wiederholt die 
Rede ist. Auch der Diözesanbischof Johann VI. Flugi beteiligte sich an der 
prächtigen Ausstattung und spendierte sechs schöne Leuchter samt einem ho-
hen Kreuz aus englischem Zinn, eine Gabe, die 1695 in einem Übergaberegi-
ster eher nebenbei erwähnt wird85. Um diese Zeit müssen an den Marienfest-

	82)	 Küng (wie Anm. 80), 172 und A. Thaler, Die Gnadenmutter Unsere Liebe Frau von 
Sta. Maria in der Stiftspfarrkirche zu Münster. Innsbruck 1909, 20–22.

	83)	 Festgabe zum 60. Geburtstag Hermann Wopfners (SchlSchr 34), Innsbruck 1936, 
170.

	84)	 BAC, 788.02, Dekanat Vintschgau, Visitation 1638; von Schlanders ging man seit 
1631 am Pfingstmontag mit dem Kreuz nach Tschengls, anfangs wohl noch wech-
selnd nach Latsch [Kustatscher, Die Pfarre Schlanders (wie Anm. 25) 217].

	85)	 SLA, Verfachbücher Gericht Schlanders, Gedingstatt Laas. n. 38 (1694–95), Eintrag 
zum 3. November 1695 – Tschengls (sechs hoche schöne leichter von englischen Zinn 
samt aim solliches hoches Kreiz so von Ihro Gn(aden) Herrn Flugi herruehrt)
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wesentlich mehr Besucher gekommen se1ln, als A1e Kıirche fassen VOCI-

mochte. DI1ie Wallfahrer uınmd Kırchgänger muUusSsten dem (‚otteschenst —

serhalb der Kıirche folgen. Pfarrer Sebastian Wolftf (1674-1695) hat darauthın
1655 ın A1e Portalwand wel ın Marmor gefasste und vergitterte Fenster AUS-

brechen lassen, damıt auch A1e auf dem Vorplatz der Kıirche stehenden (;läu-
bıigen weniıgstens akustisch der Messe folgen konnten. Se1in Werk hat muit
den Buchstaben Uun: der Jahreszahl S .W. H.}  z» (Sebastianus Wolf DUFTO-
CHUS HUT1US barochide fecıt 1 655; Pfarrer Sebastlian Wolftf heifs 1 Jahr 1655 A1e Fen-
STter machen) gekennzeichnet.

Ekıne welıtere bauliche Änderung Bischof Ulrich VIL de Mont bel der
Yısıtation 1693 br bemängelte dle Aufstellung des Gnadenbildes mutten 1
C'hor VOT dem Hochaltar, weıl A1e Sicht auf den Hochaltar nahm. Es SE1 bes-
SCI, das Muttergottesbild auf der Evangelienseite ın elInNner 1E  C errichtenden
Seltenkapelle neben dem Anna-dAltar aufzustellen. In den Dekreten UT \V1-
Sıtation heilst zudem, der Pfarrer solle FÜr den Neubau das VOo  5 der (Gräfin
Liechtenstein gestiftete Kapiıtal VOo  5 1010 verwenden®®. Autserdem solle 1Ne
Bruderschaft des Heıilıgen Rosenkranzes gegründet werden, damıt A1e AÄAn-
dacht UT Mutter (‚ottes welıter zunehme. Der Bischof wollte sıch se1lnerseıts

A1e L1zenz FÜr eINen Altare prioHeQatum ın Kom bemühen. Was ın anderen
Pfarreien schon Jängst üblich WAar, sollte Jetzt muit bischöflicher Förderung, auch
ın Ischengls eingeführt werden. Ekıne Rosenkranzbruderschaft wurde gleich-
aal vA Huterın der Muttergottesverehrung bestellt. G1le hatte dafür -10)5

ScC_mIL, ass dem Rosenkranzaltar entsprechende felerliche (Gottescienste und
Prozessionen gehalten und A1e verstorbenen Mitglieder wurdige Begräbnisse
erhielten.

Rasch wurden 1U  > Pläne FÜr den Bau der Seltenkapelle ausgearbeıtet, aber
infolge des ods VO  5 Pfarrer Sebastlian Wolftf Januar 1695 konnten G1E
VOTerst niıcht realisiert werden. Lkrst dem Nachfolger Sebastlian Wolfs, dem
C'hurer Domherrn uınmd Dr theol Andreas Saroth (1695—1702) blieb vorbe-
halten 1696 dle Bauarbeıiten beginnen uınmd vollenden. 1697 schloss
auch eINeN Vertrag muit dem Stuckator uınmd Bildhauer Gregor Schwenzengast
AUS Latsch vA künstlerischen Ausgestaltung der Gnadenkapelle®”.

86) BAC, Decreta vısıtatlonıs generalis 11110 1693, Decretum 111 Ischengels
„Ersthichen befinden VWüÜir, daz dafß HMIYACUIOSE (UInser F 1ehen Frauen Bıld zveltiches In der
Pfarrkhürchen Ischengis matften OTr dem haochen ar stehet uNd demselhen das gesicht
allerdingen INTDEC HLEL Afso das OLC nıt auf den hachen ar sechen kKhan, derwegzen
en VAITir fir QUE ansechen zo0fen uNd befelchen, daz esaQtes Marıenpild O dorten
anderwerths hingesetzt uNd dem Fnde PINMP apellen auf der Evangehen eithen nehen
den Seithen ar GL (Sanctae) AÄAnnage hinauf yhauth werde, dayzue daz O der FYauı
räffın O Fiechtenstarnm (UInser F 1ehen Frauen AlIdorfien vermachte Capıtal der S1018 AYIZU -

wenden, uNd amı d1ie ndacht ZUE der Muetter (‚Oofttfes ZUETNETHE, uNd zeien SOMSTIEN OCH
aın Bruederschafft des heyhigen Rosenkranzes aufgerichtet d1ie Hcenz uNd altare PYIDLQE-
Hatum O ROom aufß UNDVERZIALLCH au fß QewWIrCKht zerde. “
Laner, (wıe Anm. 78) 419
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tagen wesentlich mehr Besucher gekommen sein, als die Kirche zu fassen ver-
mochte. Die Wallfahrer und Kirchgänger mussten dem Gottesdienst z. T. au-
ßerhalb der Kirche folgen. Pfarrer Sebastian Wolf (1674-1695) hat daraufhin 
1685 in die Portalwand zwei in Marmor gefasste und vergitterte Fenster aus-
brechen lassen, damit auch die auf dem Vorplatz der Kirche stehenden Gläu-
bigen wenigstens akustisch der Messe folgen konnten. Sein Werk hat er mit 
den Buchstaben und der Jahreszahl 16 S.W.P. H.P.F. 85 (Sebastianus Wolf paro-
chus huius parochiae fecit1685; Pfarrer Sebastian Wolf ließ im Jahr 1685 die Fen-
ster machen) gekennzeichnet. 

Eine weitere bauliche Änderung regte Bischof Ulrich VII. de Mont bei der 
Visitation 1693 an. Er bemängelte die Aufstellung des Gnadenbildes mitten im 
Chor vor dem Hochaltar, weil es die Sicht auf den Hochaltar nahm. Es sei bes-
ser, das Muttergottesbild auf der Evangelienseite in einer neu zu errichtenden 
Seitenkapelle neben dem St. Anna-Altar aufzustellen. In den Dekreten zur Vi-
sitation heißt es zudem, der Pfarrer solle für den Neubau das von der Gräfin 
Liechtenstein gestiftete Kapital von 500 fl verwenden86. Außerdem solle eine 
Bruderschaft des Heiligen Rosenkranzes gegründet werden, damit die An-
dacht zur Mutter Gottes weiter zunehme. Der Bischof wollte sich seinerseits 
um die Lizenz für einen Altare privilegiatum in Rom bemühen. Was in anderen 
Pfarreien schon längst üblich war, sollte jetzt mit bischöflicher Förderung auch 
in Tschengls eingeführt werden. Eine Rosenkranzbruderschaft wurde gleich-
sam zur Hüterin der Muttergottesverehrung bestellt. Sie hatte dafür zu sor-
gen, dass an dem Rosenkranzaltar entsprechende feierliche Gottesdienste und 
Prozessionen gehalten und die verstorbenen Mitglieder würdige Begräbnisse 
erhielten.

Rasch wurden nun Pläne für den Bau der Seitenkapelle ausgearbeitet, aber 
infolge des Tods von Pfarrer Sebastian Wolf am 22. Januar 1695 konnten sie 
vorerst nicht realisiert werden. Erst dem Nachfolger Sebastian Wolfs, dem 
Churer Domherrn und Dr. theol. Andreas Saroth (1695–1702) blieb es vorbe-
halten 1696 die Bauarbeiten zu beginnen und zu vollenden. 1697 schloss er 
auch einen Vertrag mit dem Stuckator und Bildhauer Gregor Schwenzengast 
aus Latsch zur künstlerischen Ausgestaltung der Gnadenkapelle87. 

	86)	 BAC, 788.02, Decreta visitationis generalis anno 1693, Decretum in Tschengels § 1.: 
„Erstlichen befinden Wür, daz daß miraculose Unser Lieben Frauen Bild weliches in der 
Pfarrkhürchen zu Tschengls mitten vor dem hochen Altar stehet und demselben das gesicht 
allerdingen hinweckh nimbt, also das Volck nit auf den hochen Altar sechen khan, derwegen 
haben Wür fir gueth ansechen wollen und befelchen, daz besagtes Marienpild von dorten 
anderwerths hingesetzt und zu dem Ende eine Capellen auf der Evangelien seithen neben 
den Seithen Altar S.e (Sanctae) Annae hinauf erbauth werde, darzue daz von der Frau 
Gräffin von Liechtenstain Unser Lieben Frauen aldorten vermachte Capital der 500 f anzu-
wenden, und damit die andacht zue der Muetter Gottes zueneme, und weillen sonsten noch 
khain Bruederschafft des heyligen Rosenkranzes aufgerichtet die licenz und altare privige-
liatum von Rom auß unverziglich auß gewirckht werde.“

	87)	 Laner, (wie Anm. 78) 419.
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Stiftungen un: Legate
In Cdas ılcl barocker Frömmigkeıt uınmd Freigjebigkeit fügt siıch auch e1in Le-

gat VOo  5 1500 fL, das der Stilfser Anwalt Johannes Zischg 1693 der Frauenkirche
ın Ischengls vermacht hat°® br verband damıt A1e Bedingung, ass alle Sams-
tage und Unser Frauen Abend 1ne Lıtanel FÜr A1e Verstorbenen gehalten
werde. Wiıe dlese auszusehen hatte, wiıirdc nıcht näher ausgeführt. kıne Bestät1-
gungsurkunde VOo  a Bischof Ulrich VIL de Mont, auf A1e verwlıiesen wIırd, hat
sıch leider nıcht erhalten. In dl1eser ıftung, arf INall A1e ständıge ngs uınmd
Oorge VOT eINem plötzlichen Tod erblicken, flr den der Stifter weniıgstens
Lebzeıten durch e1in Werk vorbereıtet e1in wollte.

/7 St (Ottilia Pryrioate Andacht exponterter Stelle

SOZzlalprestige Uun: Frömmuigkeıt gehen auch ın der ıftung der (OOttilien-
kapelle durch den hechtensteinischen Verwalter Uun: Gerichtsanwalt Kaspar
Perlinger 1ne innNıgE Verbindung e1ın Das Stifterbild, auf dem sıch Kaspar
Perlinger SAaML Familılie der (ottesmutter anvertiraut Uun: der hl (Ittilia A1e VOo  5

ıhm errichtete Kapelle darreicht, veranschaulicht 1e$5 einpragsam. DIie Famuilie
Perlinger arf den einflussreichen Leuten ın der (Gemeinnde Ischengls wäh-
rend des Jahrhunderts gerechnet werden. Caspar Pörlinger der Altere)
WAarTr 1611 Mitglied des Gemeindeausschusses, der damals A1e gemeınen bäuer-
liıchen Rechte aufzeichnen ließ” br lst wohl auch der ater Jjenes Kaspar DPer-
lınger (T dessen Grabstein sıch auf dem Friedhof erhalten hat uınmd der
wıiıederholt als Gerichtsverpflichteter genannt wıra 16851 hat dl1eser Jungere
Kaspar Perlinger A1e Gt Uttilienkapelle WI1E heilst auf eıgene Kosten CI -

baut uınmd ausgestattet. /Uu se1lIner ıftung, dürfte auch Jjener Kelch miı1t vergol-
deter Patene gehören, der 1 Übergabeverzeichnis des abtretenden Schulhal-
ters Uun: Mesners Lorenz Hafner 1695 als E1gentum der Ottilen-Fihalkirche
verzeichnet wirdel?0 Bischof Ulrich VIL hat A1e GSt Uttilienkapelle Tag des
heiligen lgnatıus VOo  a Loyola (31 ulı 1682 geweiht. Sle besafs eINen Altar der
heiligen Ottilıa, ın welchen Reliquien des hl Agapıtus (von Praeneste), des
artyrers Desiderius Uun: der hIl Frosper Uun: Florian eingeschlossen W11-

den?! Das 1 Vintschgau eher seltene Patrozınium GSt (Ittilia lässt author-
hen?- (11t och A1e 1 Elsass hoch verehrte Heiliıge als Patronın der Blınden

88) BAC, YVısıtation 1693,
89) VO Zingerle un VO Inama-Sternegg (Hrsg.), DIie Tirolischen Weisthumer

Teil H08 ıInstgau. Wıen 18550, 175
O0) SLA, Verfachbücher (Gericht Schlanders, Gedingstatt Laas, 16%4—995, 7U atum

Ischengls, November 169%5
01) BAC, Protocolum (OIrdinandorum (1680—1730), 15 kıintrag 16582,

31 Julı
02) Beruhmt 1st hingegen Clie St. Ottilien-Kirche 171 Lengstein auf dem Kıtten, bei der

Friedrich Barbarossa 1171 dem Augustinerchorherrenstift Neustift bei Brıixen Clie
Errichtung eEINEes Marktes erlaunte (LIrUB L/ 1, 359)
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7. Stiftungen und Legate 

In das Bild barocker Frömmigkeit und Freigiebigkeit fügt sich auch ein Le-
gat von 150 fl, das der Stilfser Anwalt Johannes Zischg 1693 der Frauenkirche 
in Tschengls vermacht hat88. Er verband damit die Bedingung, dass alle Sams-
tage und an Unser Frauen Abend eine Litanei für die Verstorbenen gehalten 
werde. Wie diese auszusehen hatte, wird nicht näher ausgeführt. Eine Bestäti-
gungsurkunde von Bischof Ulrich VII. de Mont, auf die verwiesen wird, hat 
sich leider nicht erhalten. In dieser Stiftung darf man die ständige Angst und 
Sorge vor einem plötzlichen Tod erblicken, für den der Stifter wenigstens zu 
Lebzeiten durch ein gutes Werk vorbereitet sein wollte.

7.1 St. Ottilia – Private Andacht an exponierter Stelle

Sozialprestige und Frömmigkeit gehen auch in der Stiftung der St. Ottilien-
kapelle durch den liechtensteinischen Verwalter und Gerichtsanwalt Kaspar 
Perlinger eine innige Verbindung ein. Das Stifterbild, auf dem sich Kaspar 
Perlinger samt Familie der Gottesmutter anvertraut und der hl. Ottilia die von 
ihm errichtete Kapelle darreicht, veranschaulicht dies einprägsam. Die Familie 
Perlinger darf zu den einflussreichen Leuten in der Gemeinde Tschengls wäh-
rend des 17. Jahrhunderts gerechnet werden. Caspar Pörlinger (der Ältere) 
war 1611 Mitglied des Gemeindeausschusses, der damals die gemeinen bäuer-
lichen Rechte aufzeichnen ließ89. Er ist wohl auch der Vater jenes Kaspar Per-
linger († 1702), dessen Grabstein sich auf dem Friedhof erhalten hat und der  
wiederholt als Gerichtsverpflichteter genannt wird. 1681 hat dieser jüngere 
Kaspar Perlinger die St. Ottilienkapelle – wie es heißt – auf eigene Kosten er-
baut und ausgestattet. Zu seiner Stiftung dürfte auch jener Kelch mit vergol-
deter Patene gehören, der im Übergabeverzeichnis des abtretenden Schulhal-
ters und Mesners Lorenz Hafner 1695 als Eigentum der St. Ottilien-Filialkirche 
verzeichnet wird90. Bischof Ulrich VII. hat die St. Ottilienkapelle am Tag des 
heiligen Ignatius von Loyola (31. Juli) 1682 geweiht. Sie besaß einen Altar der 
heiligen Ottilia, in welchen Reliquien des hl. Agapitus (von Praeneste), des 
Märtyrers Desiderius und der hll. Prosper und Florian eingeschlossen wur-
den91. Das im Vintschgau eher seltene Patrozinium St. Ottilia lässt aufhor-
chen92. Gilt doch die im Elsass hoch verehrte Heilige als Patronin der Blinden 

	88)	 BAC, 788.02 Visitation 1693, f. 7.
	89)	 I. von Zingerle und K. Th. von Inama-Sternegg (Hrsg.), Die Tirolischen Weisthümer 

Teil III: Vinstgau. Wien 1880, 175.
	90)	 SLA, Verfachbücher Gericht Schlanders, Gedingstatt Laas, Bd. 1694–95, zum Datum 

Tschengls, 3. November 1695.
	91)	 BAC, 761.04 Protocollum Ordinandorum Bd. 3 (1680–1730), S. 15 Eintrag zu 1682, 

31. Juli.
	92)	 Berühmt ist hingegen die St. Ottilien-Kirche in Lengstein auf dem Ritten, bei der 

Friedrich Barbarossa 1171 dem Augustinerchorherrenstift Neustift bei Brixen die 
Errichtung eines Marktes erlaubte (TirUB I/1, n. 359).
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Uun: Augenkranken””. In Ischengls CNOSS A1e Heıilıge Offenbar besondere Ver-
ehrung. (Gehörte G1E och den Altarpatronen des Haupftaltars ın der Pfarr-
kırche. Das (Glasfenster auf der Westseımute der Uttilienkapelle muit dem ugen-
PAdr auf e1INer Schale Uun: dem Heiliıgennamen darunter verwelst nachdrück-
lich auf dıesen Aspekt der Verehrung Uun: lst vielleicht e1in versteckter Inwels
auf 1ne Erblindung des Stifters der Kapelle.

DIie Uttilienkapelle steht auf eINem Hügel audfserhalb des Dorts Rıchtung
racd DIie Kuppe hatte schon ın VOI- Uun: frühgeschichtlicher eıt als ult-
und UÜpferstätte gedient”“ uınmd G1E dürfte als sagenumwobener heiliger (Irt
ber A1e Jahrhunderte hinweg 1ne magıische Anzıehung, und Faszınation AULS-

geUubt haben

Seelsorge Ende des tridentinischen Jahrhunderts
/Zum Ablauft der kırchlichen YViısıtationen gehörte, ass auch dle Gläubigen

Beschwerden ber Missstände ın der Pfarrgemeinde vortragen durtften. Wıe
scheint, haben VOo  5 d1ıesem Recht A1e Pfarrleute VOo  a Ischengls SscCch Gebrauch
gemacht, soclass Ianl Ende des Jahrhunderts eINen Einblick ın den
Stand der kırchlichen Reformen gewınnen kann.

Zunächst Silt festzuhalten, ass der Priester ın der (Gemeinnde
Ende des Jahrhunderts wılıeder 1ne geachtete Uun: wichtige Person OTI-
den WAärl. DIie Bemühungen UT Verbesserung der Priesterausbildung irugen ab
1635 Früchte. Sowelt WIT kEinblick ın Lebensläute bekommen, hatten d1e mel-
Sten Gelstlichen e1in Gymnasıum oder Lyceum besucht Uun: auch e1INer
Hochschule studiert. Der AUS dem Unterengadın stammende Andreas Saroth
hatte ÖS den Doktortitel ın Theologie erworben Uun: gehörte se1t 1693
den niıcht-resicdierenden Mıiıtgliedern des C'hurer Domkapıtels. Von einem —

wurdigen Lebenswandel der Gelstlichen lst keine ede mehr. Frauen 1 Pfarr-
haus gab CS, aber LIUT als Haushälterin WI1E bel Sebastian Wolf, dessen Hause-
Tın Barbara Engelhardtın Ende (Iktober 1692 starb uınmd e1in bescheidenes Ver-
möogen iıhren vier verheıirateten Geschwistern (darunter 1Ne chwester ın Ve-
rona) Uun: e1INer Patentochter hinterließ” Ins ılcl des gehobenen Ansehens
des Priesterstandes fügt sıch eiIn, ass auch A1e (Gemenmnde sıch bel der T1e-
sterausbildung engaglerte und AUS der (Gemelnde sıch einzelne Junge Maänner
FU lenst ın der Kıirche entschieden, Änton1ius Hiıldeprandt (Priesterwel-

903) Vel. (G„rossmann, DIie heilige (Ittilie Patronun der Augenkranken, ıhr en Un
ihre erehrung, insbesondere 111 Nord-, ( Ist- un Sudtirol. Innsbruck / Wien 1999,

04) No  urfter, Kleine eitrage ZUT VOT- Un Frühgeschichte un ZUT Archäologie
des Mittelalters, (Denkmalpflege 171 Sudtirol 1987 /  utela del enl culturali 111
1to Adige, hrsg. VO Landesdenkmalamt Bozen), Bozen 19859, 285255

05) SLA, Verfac  uch Gericht Schlanders, Gedingstatt Laas 169%2—-9/, Inventar Un Se-
paratıon weiland Barbara Engelhardtıin, Haäauserin des Pfarrherrn Sebastian Wolf
Ischengls 7U atum 1692 November Pfarrwidum Ischengls
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und Augenkranken93. In Tschengls genoss die Heilige offenbar besondere Ver-
ehrung. Gehörte sie doch zu den Altarpatronen des Hauptaltars in der Pfarr-
kirche. Das Glasfenster auf der Westseite der Ottilienkapelle mit dem Augen-
paar auf einer Schale und dem Heiligennamen darunter verweist nachdrück-
lich auf diesen Aspekt der Verehrung und ist vielleicht ein versteckter Hinweis 
auf eine Erblindung des Stifters der Kapelle. 

Die Ottilienkapelle steht auf einem Hügel außerhalb des Dorfs Richtung 
Prad zu. Die Kuppe hatte schon in vor- und frühgeschichtlicher Zeit als Kult- 
und Opferstätte gedient94 und sie dürfte als sagenumwobener heiliger Ort 
über die Jahrhunderte hinweg eine magische Anziehung und Faszination aus-
geübt haben. 

8. Seelsorge gegen Ende des tridentinischen Jahrhunderts

Zum Ablauf der kirchlichen Visitationen gehörte, dass auch die Gläubigen 
Beschwerden über Missstände in der Pfarrgemeinde vortragen durften. Wie es 
scheint, haben von diesem Recht die Pfarrleute von Tschengls regen Gebrauch 
gemacht, sodass man am Ende des 17. Jahrhunderts einen Einblick in den 
Stand der kirchlichen Reformen gewinnen kann. 

Zunächst gilt es festzuhalten, dass der Priester in der Gemeinde gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts wieder eine geachtete und wichtige Person gewor-
den war. Die Bemühungen zur Verbesserung der Priesterausbildung trugen ab 
1638 Früchte. Soweit wir Einblick in Lebensläufe bekommen, hatten die mei-
sten Geistlichen ein Gymnasium oder Lyceum besucht und auch an einer 
Hochschule studiert. Der aus dem Unterengadin stammende Andreas Saroth 
hatte sogar den Doktortitel in Theologie erworben und gehörte seit 1693 zu 
den nicht-residierenden Mitgliedern des Churer Domkapitels. Von einem un-
würdigen Lebenswandel der Geistlichen ist keine Rede mehr. Frauen im Pfarr-
haus gab es, aber nur als Haushälterin wie bei Sebastian Wolf, dessen Häuse-
rin Barbara Engelhardtin Ende Oktober 1692 starb und ein bescheidenes Ver-
mögen ihren vier verheirateten Geschwistern (darunter eine Schwester in Ve-
rona) und einer Patentochter hinterließ95. Ins Bild des gehobenen Ansehens 
des Priesterstandes fügt sich ein, dass auch die Gemeinde sich bei der Prie-
sterausbildung engagierte und aus der Gemeinde sich einzelne junge Männer 
zum Dienst in der Kirche entschieden, so Antonius Hildeprandt (Priesterwei-

	93)	 Vgl. Th. Grossmann, Die heilige Ottilie. Patronin der Augenkranken, ihr Leben und 
ihre Verehrung, insbesondere in Nord-, Ost- und Südtirol. Innsbruck/Wien 1999, 
50/51.

	94)	 H. Nothdurfter, Kleine Beiträge zur Vor- und Frühgeschichte und zur Archäologie 
des Mittelalters, (Denkmalpflege in Südtirol 1987/88/Tutela dei beni culturali in 
Alto Adige, hrsg. vom Landesdenkmalamt Bozen), Bozen 1989, 285–288.

	95)	 SLA, Verfachbuch Gericht Schlanders, Gedingstatt Laas 1692–97, Inventar und Se-
paration weiland Barbara Engelhardtin, Häuserin des Pfarrherrn Sebastian Wolf zu 
Tschengls zum Datum 1692 November 5 – Pfarrwidum Tschengls
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he 674°°) Johannes eorg Camerlander (Priesterweihe 1652 ın der Ka-
pelle der Fürstenburg) und Thomas Hueber. br empfing 1694 ın C'hur A1e ne-
deren Weıhen, A1e ETSTIE der höheren, d1e ubdiakonatsweıihe Uun: schlielslich
A1e Priesterweihe 694)7 br wurde Benef1iz1at ın Oberperfuss

Pfarrer ın Nauders (1 /1- ] /18) uınmd Miıls 1 ()berinntal (171 / — ca
Neben d1ıesem Erfolg lst zwelıftfellos VOo  5 Interesse, WI1E A1e Deelsorger ın ıh-

TeT Pfarrgemeinde aglerten und ob d1e Pfarrleute siıch Zut VOo  5 ıhnen betreut
ühlten. Es sSiınd 1e$5 Fragen, A1e sıch Hand der Quellen freilich L1UT UuN7U-

reichend beantworten lassen. Aber iımmerhiıin ex1istieren ın den Dekreten
den Viısıtationen e1in Pdar versteckte Hınweilse, A1e A1e Deelsorgewirklichkeit
beleuchten.

Außfter Lob wWI1e summarısch 1693 das Viısıtationsprotokoll festhaält die
(Gemelnnde Ischengls WAarTr mi1t dem Pfarrer sehr zufrieden und hatte ıhn
nıchts vorbringen; umgekehrt WAarTr auch der Pfarrer Sebastlian Wolftf muit selInen
Parochilanen sehr zufrieden”®), wurde auch Kritik laut geäukßert. Diese kam
AUS den UT Pfarrei Ischengls gehörigen Nachbarschaften Eyrs und lanas,
der Frühmesser uınmd gelegentliıch der Pfarrer (otteschenste halten hatten.
Dort stand Offenbar muit der Betreuung der Gläubigen niıcht FU Besten DIie
CUTE sahen ın iıhrem Gelstlichen nıcht den ırten, der sıch ihrer Sorgen
persönlıch annahm. G1e ühlten sıch vernachlässigt Uun: pochten auf A1e kın-
haltung, der Rechte. Der Bischof MUSSTE sıch Einıges anhören, als Äu-
ZUST 1693 vA Weıihe der Anton1iuskapelle ın Eyrs weilte??. Es sSınd teilweıise
A1e se1t 1655 ekannten Probleme eiIner ungenügenden Deelsorge Uun: Mi1ıs-
sachtung der Messstiftungen. DIie Klagen richteten sıch hauptsächlich
den Frühmesser, der muit der Wahrnehmung, der Seelsorge ın Eyrs uınmd lanas
betraut WAärl. Es WOS schwer, WEln keıine Beichte Peterstag und ın der
Fastenzeıt abnahm, sodass dem Bischof 1693 nıchts anderes übrıg blieb, als
Jetzt den Pfarrer ın d1e Pflicht nehmen, damıt ın der Fastenzeıt jedem
Samstag Uun: Sonntag, A1e Beichte hörte (Gravierender WAarTr SEWISS A1e Klage,

96) LDhesem Sohn der Pfarrgemeinde Ssicherten Clie ac  arn VO Ischengls den Le-
bensunterha während SE1INES Stuciums 111 NNSDITUC. (ad AT HHENSUE Qu1DUS-
dam ZMCIMTG In Ischengis) vgl Ollmann Bearb.), DIie Matrikel der Uniwversita Inns-
bruck, Matricula theologica Jeil, X25a NNSDITUC. 1965; uch Taf udol-
ph arl VO Liechtenstein finanzierte Johannes eorg C’'amerlander während SE1INES
Stuciums 111 NNSDITUC. den Lebensunterha: ebenda 3/, Anm. 370)

07) BAC, Protocollum (Ordinandorum (1680—-1730), Eintrag 7U

15 eptember Ollmann (wıe Anm. I6) /Ü
08) BAC, Dekanat Vintschgau, YVısıtation 1693, «C omunittas In Ischengis Optı-

CONTENTIA pGF (1 Rfeverendo OMIMNO parocho nıicht! habent quod COMNMEYA IDSUM
CONquer HOoSSINE DICISSIH DAYOCHUS optıme COMNFIENFUS pGF (1 H1G parochtanıs”.

09) BAC, Dekanat Vintschgau, YVısıtation 169%3, 4()} gr  NAC vVOolHenNdeter POMSECKAFT-
Ihre hochfürstliche (Gnaden aflda Mejß gelesen ond drey Khunder gefirmdt, AaCcCH dem

Qgottesdienst hat HUT d1ie Verhör VOTSETLOFFLTTLE A{Z00 Pfweiche Supplicationes LMOYIA-
vermutlich handelt sich Clie Weihe der St. Annakapelle 1177 OrTf sıehe

Andergassen, Sakralkuns 111 der freisingischen ropste1 EyrS, Der Schlern /1,
1997/, I—39, hiler 211
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he 23. 09. 167496), Johannes Georg Camerlander (Priesterweihe 1682 in der Ka-
pelle der Fürstenburg) und Thomas Hueber. Er empfing 1694 in Chur die nie-
deren Weihen, die erste der höheren, die Subdiakonatsweihe und schließlich 
die Priesterweihe (21.09. 1694)97. Er wurde Benefiziat in Oberperfuss (1701–
1715), Pfarrer in Nauders (1715-1718) und Mils im Oberinntal (1717–ca. 1723).

Neben diesem Erfolg ist zweifellos von Interesse, wie die Seelsorger in ih-
rer Pfarrgemeinde agierten und ob die Pfarrleute sich gut von ihnen betreut 
fühlten. Es sind dies Fragen, die sich an Hand der Quellen freilich nur unzu-
reichend beantworten lassen. Aber immerhin existieren in den Dekreten zu 
den Visitationen ein paar versteckte Hinweise, die die Seelsorgewirklichkeit 
beleuchten. 

Außer Lob wie es summarisch 1693 das Visitationsprotokoll festhält (die 
Gemeinde Tschengls war mit dem Pfarrer sehr zufrieden und hatte gegen ihn 
nichts vorbringen; umgekehrt war auch der Pfarrer Sebastian Wolf mit seinen 
Parochianen sehr zufrieden98), wurde auch Kritik laut geäußert. Diese kam 
aus den zur Pfarrei Tschengls gehörigen Nachbarschaften Eyrs und Tanas, wo 
der Frühmesser und gelegentlich der Pfarrer Gottesdienste zu halten hatten. 
Dort stand es offenbar mit der Betreuung der Gläubigen nicht zum Besten. Die 
Leute sahen in ihrem Geistlichen nicht den guten Hirten, der sich ihrer Sorgen 
persönlich annahm. Sie fühlten sich vernachlässigt und pochten auf die Ein-
haltung der Rechte. Der Bischof musste sich Einiges anhören, als er am 5. Au-
gust 1693 zur Weihe der St. Antoniuskapelle in Eyrs weilte99. Es sind teilweise 
die seit 1658 bekannten Probleme einer ungenügenden Seelsorge und Mis-
sachtung der Messstiftungen. Die Klagen richteten sich hauptsächlich gegen 
den Frühmesser, der mit der Wahrnehmung der Seelsorge in Eyrs und Tanas 
betraut war. Es wog schwer, wenn er keine Beichte am St. Peterstag und in der 
Fastenzeit abnahm, sodass dem Bischof 1693 nichts anderes übrig blieb, als 
jetzt den Pfarrer in die Pflicht zu nehmen, damit er in der Fastenzeit an jedem 
Samstag und Sonntag die Beichte hörte. Gravierender war gewiss die Klage, 

	96)	 Diesem Sohn der Pfarrgemeinde sicherten die Nachbarn von Tschengls den Le-
bensunterhalt während seines Studiums in Innsbruck (ad titulum mensae a quibus-
dam vicinis in Tschengls) vgl. J. Kollmann (Bearb.), Die Matrikel der Universität Inns-
bruck, Bd. 2: Matricula theologica 1. Teil, n. 825a. Innsbruck 1965; auch Graf Rudol-
ph Carl von Liechtenstein finanzierte Johannes Georg Camerlander während seines 
Studiums in Innsbruck den Lebensunterhalt (ebenda 37, Anm. 370).

	97)	 BAC, 761.04 Protocollum Ordinandorum Bd. 3 (1680–1730), S. 45/46 (Eintrag zum 
18. September 1694); Kollmann (wie Anm. 96) n. 870.

	98)	 BAC, 788.02, Dekanat Vintschgau, Visitation 1693, f. 5: «Comunitas in Tschengls opti-
me contenta est cum R(everendo) D(omino) parocho et nichil habent quod contra ipsum 
conqueri possint. Et vicissim R.D. parochus optime contentus est cum his parochianis“.

	99)	 BAC, 788.02 Dekanat Vintschgau, Visitation 1693, f. 40 („..nach vollendeter consecrati-
on [hat] Ihre hochfürstliche Gnaden alda Meß gelesen vnd drey Khinder gefirmdt, nach dem 
gottesdienst hat man die Verhör vorgenommen alwo etwelche Supplicationes memoria-
lia..“); vermutlich handelt es sich um die Weihe der St. Annakapelle im Dorf [siehe 
L. Andergassen, Sakralkunst in der freisingischen Propstei Eyrs, (Der Schlern 71, 
1997, 5–33, hier 21)].
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ass ın lanas Kranke nıcht muit dem Allerheiligsten uınmd den Sakramenten VOCI-

sehen wuüuürden. Wenn e1in Kranker versehen oder e1in iınd tauten sel,
sollten A1e lanaser dem Pfarrer e1in Pferd schicken oder aber, falls keın Pferd
vorhanden sel, den Stolgebühr (d.s. A1e Gebühren FÜr gottesdienstli-
che Handlungen des Pfarrers) zusätzliche bezahlen. Der Pfarrer solle
aber den Leuten gegenüber Bescheidenheit üben, WEeENNn 1ese A1e (je-
buhr nıcht entrichten könnten. 1652 klagte Jacob Friniger auf lanas, ass far-
TeT Sebastlian Wolftf nıcht A1e lotenmesse FÜr SCINE verstorbene Tochter C'hristi-

ın lanas halten wollte, auch nıcht das Slebentags- Uun: Dreitigtagsgeden-
ken, Oobwohl bereıt SCWESCH SE1 TEl lTotenmessen bezahlen Uun: zudem
auch e1in Pferd schicken wollte; habe annn den Kapuzınern ın Schlanders
geschickt"”“.

DIie sechs Fuder Holz, A1e d1e lanaser dem Frühmesser schuldig, sSınd
lefern, sollte Cdleser nıcht verkauten duürtfen. Denn Cdas Brennholz SE1 vA He1-
Z  5 des Widums bestimmt, WEln der Frühmesser ın lanas weıle, aber nıcht
als el SeINeEr kEinkünfte gedacht. Sobald wılıeder ın lanas wohne, selen dle
lanaser bereıt ıhn muit Brennholz VEISOTSCH. In Eyrs sollte der Frühmesser

den Sonntagen auf dem Friedhof muit dem Weihbrunnen herumgehen uınmd
flr A1e Verstorbenen beten Von eıt eıt sollte auch Ort das Wort (Ot-
tes auslegen, predigen. 1682 heilt dazu, ass A1e kEinwohner VOo  5 Eyrs
Uun: lanas LIUT jeden drıtten Sonntag, vA Pfarrkıirche kämen, deshalb solle der
Frühmesser ın Eyrs predigen. Wenn A1e (Gemeinnde Eyrs Cdas Schnittamt (?)
Uun: A1e Predigt wünsche, solle G1E flr Messe uınmd Miıttagsmahl AUS iıhrem ÄI‘&I‘
eINen Gulden bezahlen Uun: nıcht AUS dem Kirchenkasten. Überhaupt bildeten
A1e Stolgebühren und Zehrungen eiInen wıiıederkehrenden Klagepunkt.
Sle den klagenden bäuerlichen (Gemeninschaftten generell hoch far-
TeT Wolftf hatte FÜr selinen Gang, nach lanas A1e Gebühren OSd. eigenmächt1g,
erhöht, Was A1e lanaser niıcht hinnehmen wollten. Erhielt der Pfarrer och se1t
1655 schon A1e doppelte Stolgebühr flr Tauten uınmd andere gottesdienstliche
Verrichtungen. Als G1E sıch weıgerten, habe der Pfarrer damıt gedroht nıcht
mehr nach lanas kommen. In Eyrs wollten G1E dem Pfarrer uınmd dem Mes-
L1ieTr L1UT noch den Salat uınmd A1e uppe reichen uınmd keın Geld mehr, W as auf
keine Gegenliebe stiels Schlieflslich wurde angeordnet, ass der Mahlzeit
LIUT der Pfarrer, der Mesner uınmd der Kırchpropst teillnehmen duürtften. Ferner
sollte zwıschen der sonntäglichen Frühmesse uınmd dem AÄAmt 1ne IL Stun-
de muit dem Läuten der Glocken zugewartet werden, damıt das Volk H115 EYr.  D
dem (Oottescdienst ın Ischengls beiwohnen könne. Denn WAarTr vA Gewohn-
heit geworden, ass e1in el der Eyrser UT Frühmesse Sing, aber bevor A1e
Frühmessbesucher nıcht wleder Hause d  T1, verliels keın anderer das
Haus, nach Ischengls UT auptmesse gehen.

100) BAC, Serienakten, Visıtationen Dekanat Vintschgau, YVısıtathon 1682, Beillage
Band Eingabe der (Gemeinde EYyrS'Mängel der Seelsorge), 4/—-49
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dass in Tanas Kranke nicht mit dem Allerheiligsten und den Sakramenten ver-
sehen würden. Wenn ein Kranker zu versehen oder ein Kind zu taufen sei, 
sollten die Tanaser dem Pfarrer ein Pferd schicken oder aber, falls kein Pferd 
vorhanden sei, zu den 13 xr Stolgebühr (d.s. die Gebühren für gottesdienstli-
che Handlungen des Pfarrers) zusätzliche 12 xr bezahlen. Der Pfarrer solle 
aber den armen Leuten gegenüber Bescheidenheit üben, wenn diese die Ge-
bühr nicht entrichten könnten. 1682 klagte Jacob Friniger auf Tanas, dass Pfar-
rer Sebastian Wolf nicht die Totenmesse für seine verstorbene Tochter Christi-
na in Tanas halten wollte, auch nicht das Siebentags- und Dreißigtagsgeden-
ken, obwohl er bereit gewesen sei drei Totenmessen zu bezahlen und zudem 
auch ein Pferd schicken wollte; er habe dann zu den Kapuzinern in Schlanders 
geschickt100. 

Die sechs Fuder Holz, die die Tanaser dem Frühmesser schuldig sind zu 
liefern, sollte dieser nicht verkaufen dürfen. Denn das Brennholz sei zum Hei-
zen des Widums bestimmt, wenn der Frühmesser in Tanas weile, aber nicht 
als Teil seiner Einkünfte gedacht. Sobald er wieder in Tanas wohne, seien die 
Tanaser bereit ihn mit Brennholz zu versorgen. In Eyrs sollte der Frühmesser 
an den Sonntagen auf dem Friedhof mit dem Weihbrunnen herumgehen und 
für die Verstorbenen beten. Von Zeit zu Zeit sollte er auch dort das Wort Got-
tes auslegen, d.h. predigen. 1682 heißt es dazu, dass die Einwohner von Eyrs 
und Tanas nur jeden dritten Sonntag zur Pfarrkirche kämen, deshalb solle der 
Frühmesser in Eyrs predigen. Wenn die Gemeinde Eyrs das Schnittamt (?) 
und die Predigt wünsche, solle sie für Messe und Mittagsmahl aus ihrem Ärar 
einen Gulden bezahlen und nicht aus dem Kirchenkasten. Überhaupt bildeten 
die Stolgebühren und Zehrungen einen stets wiederkehrenden Klagepunkt. 
Sie waren den klagenden bäuerlichen Gemeinschaften generell zu hoch. Pfar-
rer Wolf hatte für seinen Gang nach Tanas die Gebühren sogar eigenmächtig 
erhöht, was die Tanaser nicht hinnehmen wollten. Erhielt der Pfarrer doch seit 
1658 schon die doppelte Stolgebühr für Taufen und andere gottesdienstliche 
Verrichtungen. Als sie sich weigerten, habe der Pfarrer damit gedroht nicht 
mehr nach Tanas zu kommen. In Eyrs wollten sie dem Pfarrer und dem Mes-
ner nur noch den Salat und die Suppe reichen und kein Geld mehr, was auf 
keine Gegenliebe stieß. Schließlich wurde angeordnet, dass an der Mahlzeit 
nur der Pfarrer, der Mesner und der Kirchpropst teilnehmen dürften. Ferner 
sollte zwischen der sonntäglichen Frühmesse und dem Amt eine ganze Stun-
de mit dem Läuten der Glocken zugewartet werden, damit das „Volk aus Eyrs“ 
dem Gottesdienst in Tschengls beiwohnen könne. Denn es war zur Gewohn-
heit geworden, dass ein Teil der Eyrser zur Frühmesse ging, aber bevor die 
Frühmessbesucher nicht wieder zu Hause waren, verließ kein anderer das 
Haus, um nach Tschengls zur Hauptmesse zu gehen. 

100)	BAC, 788.02 Serienakten, Visitationen Dekanat Vintschgau, Visitation 1682, Beilage 
zu Band 2 (Eingabe der Gemeinde Eyrs wegen Mängel der Seelsorge), f. 47–49.
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Schluss

Was sollte ın der Rückschau Bemerkenswertem AUS der Geschichte der
Pfarre Unsere Liebe Frau Ischengls während des uınmd Jahrhunderts
festgehalten werden?

Zuvorderst olt festzuhalten, ass Ischengls nıcht losgelöst VO  5 den be-
nachbarten (Gemenmden betrachtet werden kann, sondern Immer 1 Kontext
des historisch-politischen Uun: kırchlichen eschehens 1 Ööstlichsten Dekanat
der 107eSE C'hur gesehen werden ILLUSS Ischengls ıst freilich e1in besonderer
Fall, 1ne bedeutende Pfarrei muit wel Filialen yrs Uun: JTanas), dle wleder-
holt auch das Interesse VOo  a Angehörigen des C'hurer Domkapiıtels fand, und
deren Einmaligkeıt sıch der Marıenwallfahrt verdankt. DI1ie Ausführungen
ber dle Geschichte der Frauenkirche sSınd indes ergänzungsbedürftig, da A1e
Hintergründe der Entstehung der Marıenwallfahrt nıcht aufgeklärt werden
konnten. Es spricht vieles dafür, ass das Gnadenbild schon Ende des Jahr-
hunderts ın der Pfarrkirche vA Verehrung aufgestellt WAar, wofür insbesonde-

A1e Nachricht ber A1e 1350 gestifteten Reliquien des Vogtes Ulrich
VOo  a Matsch herangezogen werden kann.

Der Blick ber A1e Pfarrgrenzen hinweg macht aber auch deutlich, ass A1e
Marıenverehrung War Halt Uun: Identitikation gab, aber niıcht alle akzeptier-
ten dlese Urjientierung. kın Priester WI1E Leonhard Dax verliels SEINE altgläubi-
SC Gemeinde, suchte uınmd fand se1lnerseıts wıeder 1ne gelstliche Lebensaufga-
be bel den radıkalen Huterischen Brüdern. Freilich lässt siıch AUS dem den
Täutern übergetretenen ehemalıgen Priester nıcht auf den Rückhalt der Wlıe-
dertäufer ın der Pfarrgemeinde schlielsen. Es wohl kinzeltälle A1e
alte Kirche uınmd eucdale Urdnung aufbegehrender Manner Uun: Frauen. Sym-
pathıe Uun: Zurückhaltung der Bevölkerung, scheinen sıch dle aage hal-
ten, zumındest nach Lage der spärlichen Akten Nichts lässt sıch teststellen,
Was Auskunft ber A1e Haltung adelıger Famuilien wWI1e A1e (Graten VO  5 Liech-
tenstein 1 (Glaubensstreıt S1Dt. Haben G1E sıch der Unterdrückung refor-
matorischen Gedankenguts beteiuligt oder ermunterten G1E SAl A1e Anhänger
der Wiedertaufe ın Ischengls mMUsSsSIONNLEeren? egen Ende des Jahrhun-
derts sSiınd Angehörige AUS dem Haus Liechtenstein aktıve Förderer der kırch-
liıchen Reformen SCWESCH.

In der Pfarrei selbst kam Spannungen zwıschen Gläubigen Uun: (je1lst-
lıchen, A1e sıch der seelsorgerischen Betreuung der Fhilalen Eyrs Uun: lanas
entzündeten und welche Ende vA Loslösung VOo  a der Mutterpfarre
Ischengls ührten. kın Grund flr dle Vernachlässung, WAarTr 1 Fall lanas A1e
vermenntliche Unwegsamkeıt uınmd schlechte Erreichbarkeit. DIie atur, das Ke-
hef als Hemmschuh FÜr 1ne unzureichende Deelsorge, kann als bequeme Äus-
rede der Gelstlichen gelten. Zugleich spiegelt aber dleses Argumen A1e [ -
STAaNz der ın e1INer anderen soz1alen Welt lebenden Priester wiıder, jedenfalls ın
höherem Ma{Is als A1e ngs VOT e1INer unbequemen Keise auf dem Rücken e1-
11LES5 Kosses Uun: auf unsicheren, abschüssigen Wegen. Denn auf eINem Pferd

reıten, VOo  a nach kommen, WAarTr damals A1e selbstverständlichste

	 Wallfahrt, Täufer, Christenlehre	 133

9. Schluss

Was sollte in der Rückschau an Bemerkenswertem aus der Geschichte der 
Pfarre Unsere Liebe Frau zu Tschengls während des 16. und 17. Jahrhunderts 
festgehalten werden? 

Zuvorderst gilt es festzuhalten, dass Tschengls nicht losgelöst von den be-
nachbarten Gemeinden betrachtet werden kann, sondern immer im Kontext 
des historisch-politischen und kirchlichen Geschehens im östlichsten Dekanat 
der Diözese Chur gesehen werden muss. Tschengls ist freilich ein besonderer 
Fall, eine bedeutende Pfarrei mit zwei Filialen (Eyrs und Tanas), die wieder-
holt auch das Interesse von Angehörigen des Churer Domkapitels fand, und 
deren Einmaligkeit sich der Marienwallfahrt verdankt. Die Ausführungen 
über die Geschichte der Frauenkirche sind indes ergänzungsbedürftig, da die 
Hintergründe der Entstehung der Marienwallfahrt nicht aufgeklärt werden 
konnten. Es spricht vieles dafür, dass das Gnadenbild schon Ende des 14. Jahr-
hunderts in der Pfarrkirche zur Verehrung aufgestellt war, wofür insbesonde-
re die Nachricht über die um 1380 gestifteten Reliquien des Vogtes Ulrich IV. 
von Matsch herangezogen werden kann. 

Der Blick über die Pfarrgrenzen hinweg macht aber auch deutlich, dass die 
Marienverehrung zwar Halt und Identifikation gab, aber nicht alle akzeptier-
ten diese Orientierung. Ein Priester wie Leonhard Dax verließ seine altgläubi-
ge Gemeinde, suchte und fand seinerseits wieder eine geistliche Lebensaufga-
be bei den radikalen Huterischen Brüdern. Freilich lässt sich aus dem zu den 
Täufern übergetretenen ehemaligen Priester nicht auf den Rückhalt der Wie-
dertäufer in der Pfarrgemeinde schließen. Es waren wohl Einzelfälle gegen die 
alte Kirche und feudale Ordnung aufbegehrender Männer und Frauen. Sym-
pathie und Zurückhaltung der Bevölkerung scheinen sich die Waage zu hal-
ten, so zumindest nach Lage der spärlichen Akten. Nichts lässt sich feststellen, 
was Auskunft über die Haltung adeliger Familien wie die Grafen von Liech-
tenstein im Glaubensstreit gibt. Haben sie sich an der Unterdrückung refor-
matorischen Gedankenguts beteiligt oder ermunterten sie gar die Anhänger 
der Wiedertaufe in Tschengls zu missionieren? Gegen Ende des 17. Jahrhun-
derts sind Angehörige aus dem Haus Liechtenstein aktive Förderer der kirch-
lichen Reformen gewesen. 

In der Pfarrei selbst kam es zu Spannungen zwischen Gläubigen und Geist-
lichen, die sich an der seelsorgerischen Betreuung der Filialen Eyrs und Tanas 
entzündeten und welche am Ende zur Loslösung von der Mutterpfarre 
Tschengls führten. Ein Grund für die Vernachlässung war im Fall Tanas die 
vermeintliche Unwegsamkeit und schlechte Erreichbarkeit. Die Natur, das Re-
lief als Hemmschuh für eine unzureichende Seelsorge, kann als bequeme Aus-
rede der Geistlichen gelten. Zugleich spiegelt aber dieses Argument die Di-
stanz der in einer anderen sozialen Welt lebenden Priester wider, jedenfalls in 
höherem Maß als die Angst vor einer unbequemen Reise auf dem Rücken ei-
nes Rosses und auf unsicheren, abschüssigen Wegen. Denn auf einem Pferd 
zu reiten, um von A nach B zu kommen, war damals die selbstverständlichste 
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Sache Der Weılihbischof Stephan Ischugglı hat vorgemacht, WEln nach
1499 beinahe jedes Jahr elInNner Kirchenweihe ın den Vintschgau kam.

DIie Seelennöte der entternter wohnenden Bevölkerung, heisen sıch L1UT mel-
sStern, WEln e1in Gelstlicher VOT (Irt weilte Uun: jeder eıt kırchlichen Beistand

spenden versprach. Das WAarTr aber L1UT sporadisch der Fall kıne eıgene K1]ır-
che muit Pfarrer 1 Dorf blieb das 1e1 aller VOo  5 Eyrs Uun: lanas ausgehenden
Klagen Uun: Bestrebungen. Ek1ınen ersten Schritt hlerzu bildete dle Errichtung

101e1INer Kirche und A1e ıftung, elInNner Ewıgen Messe 145/ ın Eyrs welche Cda-
muit bpgründet wurde, ass A1e kEinwohner VO  5 Eyrs und Tanas) sch häufti1-
SCcCI Überschwemmungen ın der Äu uınmd infolge der Hochwässer der Etsch,
welche des Ofteren A1e Brücke wegspüuülten, nıcht regelmäis1ig (‚ottescdienst
ın der Pfarrkirche Ischengls teillnehmen könnten. DIie Jlanaser, A1e A1e groisen
Ensbäume starke Baumstämme) FU Wiederaufbau der Brücke hätten letern
sollen, zogerten, weıl G1E WI1E 1 Visıtationsprotokoll VO  5 1682 nachzulesen
sıch davon keinen unmıttelbaren utzen versprachen. Kamen G1E och eher
selten vA Kıirche nach Ischengls. DIie Etsch WAarTr Uun: blieb e1in breiter, tiefer
Graben, der A1e ungleichen Fraktionen der Pfarrei auch mental auf Distanz
hielt Hıer 1ne strahlende, 1 welıten Umkreis wahrgenornrnene Verehrung,
der Ischenglser Gottesmutter, 1ne wahre Safus popultı, welche eINeN UÜber-
schuss Sakralıtät Uun: Anzıehungskraft symbolisierte, Ort Rückzug und
bBesinnung auf Heıilıge (HI Änton1ius VO  5 Padua, Peter), A1e A1e bäuerlichen
Famıilien anrıefen, wWEenNnn G1E TOS ın spezlellen iırdiıschen oten erhofften. Frel-
lich konkurrierten muit der Muttergottes ın Ischengls mehrere nahe gelegene
(Gnadenstätten wWI1e A1e Walltahrt vA (Groisen errgott ın Agums, Marıa
aın ın Schlanders uınmd nach Marıenberg, 1 Jahrhundert gab auch 1Ne
Walltahrt vA hl (Ittilia VOo  a Ischengls.

Dass Ende gelang, A1e Retform 1 römıischen Sinn durchzuführen, lst
letztlich der weltlichen UObrigkeıit verdanken. DIie habsburgischen Tiroler
Landesfürsten haben A1e reformfreudigen, aber polıtisch schwachen Fürstbi-
schöte bel der Durchsetzung kırchlicher Reformen gestutzt, niıcht zuletzt weıl
A1e kirchliche Autoritat auch FÜr A1e Aufrechterhaltung der alten Herrschafts-
ordnung, relevant WAärl. Insotern errichteten G1E e1in den Gläubigen verborgenes,
obrigkeıitliches Kıiırchenregiment, das ihnen anfangs erlaubte, ın allen wicht!-
SsCcmH Fragen des (Glaubens und der Bildung mutzureden Uun: einzugreıfen. öpä-
estens muit der Durchsetzung der Indentinischen Reformen ın der ersten
Hälfte des Jahrhunderts gelangte d1e Kıirche wılıeder unter A1e Kontrolle des
Papstes ın Kom bur dle UÜbrigkeit, den Tiroler Landesfürsten und den Adel,
blieb A1e Kıirche bıs 1915 (jarant FÜr den Führungs- uınmd Herrschaftsanspruch
ın der Gesellschaft.

101) Archiv-Berichte (wıe Anm.
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Sache. Der Weihbischof Stephan Tschuggli hat es vorgemacht, wenn er nach 
1499 beinahe jedes Jahr zu einer Kirchenweihe in den Vintschgau kam.

Die Seelennöte der entfernter wohnenden Bevölkerung ließen sich nur mei-
stern, wenn ein Geistlicher vor Ort weilte und jeder Zeit kirchlichen Beistand 
zu spenden versprach. Das war aber nur sporadisch der Fall. Eine eigene Kir-
che mit Pfarrer im Dorf blieb das Ziel aller von Eyrs und Tanas ausgehenden 
Klagen und Bestrebungen. Einen ersten Schritt hierzu bildete die Errichtung 
einer Kirche und die Stiftung einer Ewigen Messe 1457 in Eyrs101, welche da-
mit begründet wurde, dass die Einwohner von Eyrs (und Tanas) wegen häufi-
ger Überschwemmungen in der Au und infolge der Hochwässer der Etsch, 
welche des Öfteren die Brücke wegspülten, nicht regelmäßig am Gottesdienst 
in der Pfarrkirche Tschengls teilnehmen könnten. Die Tanaser, die die großen 
Ensbäume (starke Baumstämme) zum Wiederaufbau der Brücke hätten liefern 
sollen, zögerten, weil sie – wie im Visitationsprotokoll von 1682 nachzulesen – 
sich davon keinen unmittelbaren Nutzen versprachen. Kamen sie doch eher 
selten zur Kirche nach Tschengls. Die Etsch war und blieb ein breiter, tiefer 
Graben, der die ungleichen Fraktionen der Pfarrei auch mental auf Distanz 
hielt: Hier eine strahlende, im weiten Umkreis wahrgenommene Verehrung 
der Tschenglser Gottesmutter, eine wahre salus populi, welche einen Über-
schuss an Sakralität und Anziehungskraft symbolisierte, dort Rückzug und 
Besinnung auf Heilige (Hl. Antonius von Padua, St. Peter), die die bäuerlichen 
Familien anriefen, wenn sie Trost in speziellen irdischen Nöten erhofften. Frei-
lich konkurrierten mit der Muttergottes in Tschengls mehrere nahe gelegene 
Gnadenstätten wie die Wallfahrt zum Großen Herrgott in Agums, Maria am 
Rain in Schlanders und nach Marienberg, im 18. Jahrhundert gab es auch eine 
Wallfahrt zur hl. Ottilia von Tschengls. 

Dass es am Ende gelang, die Reform im römischen Sinn durchzuführen, ist 
letztlich der weltlichen Obrigkeit zu verdanken. Die habsburgischen Tiroler 
Landesfürsten haben die reformfreudigen, aber politisch schwachen Fürstbi-
schöfe bei der Durchsetzung kirchlicher Reformen gestützt, nicht zuletzt weil 
die kirchliche Autorität auch für die Aufrechterhaltung der alten Herrschafts-
ordnung relevant war. Insofern errichteten sie ein den Gläubigen verborgenes, 
obrigkeitliches Kirchenregiment, das ihnen anfangs erlaubte, in allen wichti-
gen Fragen des Glaubens und der Bildung mitzureden und einzugreifen. Spä-
testens mit der Durchsetzung der Tridentinischen Reformen in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts gelangte die Kirche wieder unter die Kontrolle des 
Papstes in Rom. Für die Obrigkeit, den Tiroler Landesfürsten und den Adel, 
blieb die Kirche bis 1918 Garant für den Führungs- und Herrschaftsanspruch 
in der Gesellschaft. 

101)	 Archiv-Berichte (wie Anm. 1) n. 3.
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